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fi Nachkommen, vieles Gute hinterlassen, daß sie viel Schönes und 

I Unvergängliches gerade in ihren Bau- und Kunstdenkmälem ge- 

I schaffen hat, zeigt sich uns auf Schritt und Tritt« AIP diese 

t Denkmäler sprechen in einer eindringlichen Sprache zu uns als 

9 Zeugen hochentwickeher Kuhuren, ebenso eindringlich aber mahnen 

s sie uns auch, dieses Gute unserer Vorfahren zu ehren, zu schützen 

I und zu pflegen* 

I Das Gute aus alter Zeit soll in diesem Buche zu neuem Leben 

§ erwachen und seine Schönheiten dem verständnisvollen Beschauer 

fi offenbaren* 
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I 

! 

s 

I 

! 

6 

I 



I 



I 

^ Als persönliciie Förderer dieses Unternehmens erwiesen sich die timstehend 

I (genannten Mitarbeiter, denen hiermit des Herausg^ebers tind des Verlag^es 

§ besonderer Dank gczoilt sei« Dieser Dank gfllt atich der Blbllo- 

^ theksyerwaltung des Kunstg^ewerbe- Museums In Berlin^ 

4 die die reichen Schätze Ihrer Bildersammlung: In | 

T Ilebenswürdigfer Welse zur Verf üsfung stellte* 
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Susanne Hbmann, Werkstätte iüt mo- 
derne Licbtbildkunst, Darmstadt, 
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Willu Kratt, Karlsruhe, (05 oben* 

Heinrich Lieck, Berlin, 8(, 93, (03, 
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Fr* Augfust Nasfel, Architekt, Nürn- 
berg, 96 unten (aus dem Werke 
,J>ie ffinf hundertjährig Gartenstadt 



St* Johannis bei Numbergf^, er- 
schienen bei Georg: Müller, München)* 
Rheinischer Verein für Denkmalspflege 

und Heimatschutt, 7, 30, 99* 
Rob* Scholz, Görlitz, 9, ( ( ( unten* 
Prof* Schultze - Naumburg, Saaleck, 
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unten* 



Die Zahlen hintef den Namen geben die SdtenzaMen der Bilder 
an* Die Bilder Seite 10» 16, 32, 45, 46, 47 rechts, 57, 5S oben 
und rechts, 59, 60, 63, 74, 75 unten, 77 oben, 80, 83, 92 unten, 
95 oben, 98 oben, 100 unten links, 104 sind Arbeiten des Her- 
ausgebers* — Das Initial Seite 17 zeichnete Ottomar Starke in 
Mannheim* Umschlag und Ausstattung des Werkes sind nach Ent- 
worfen und Zeichnungen von Julius Klinger in Berlin hergestellt* 
Das farbige Kunstblatt entstammt dem Werk ,J>er Schwarswald 
in Farbenphotographien^ (Verlag C* A* Wagner in Freiburg i* B*)* 
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In dem Verg;ang;nen lebt das Tüchtige, 
Verewigt sich in schöner Tat. 

(Gacthc} 



Suiuouci bei Potadam 



Sternwarte im Scblofipuk f^>. Reoiplln (Mecklenburg) 



HaQ* tm ScUohc 



Tftppc !m Mctigerbaichci). Tncbgadea j^. Fnskfuft a. M. 



HftiMtfir det PieUichm Hauie* 



Am Sack Nr. 25 (Fuudc'mit HolMcbnlljcrd) 



Stubben an der liiloxl 



it wenigen Jtiutn ginz cfaunal dnc NotU durch 
dte Pfesaet L^nendefai wohUiabendet tmd kuost- 
Uebeoder Franzoce tiatte mit MJnem Aiitomofafl 
dne Rondfalirt durdi DeatacUaail {enucht 
und idulet) nun üies wine Elndrficke fn dnem 
großen Parber Blatt. Und am mebten wun- 
derte er sich darüber» dafi er auf sefner Rebe 
eineUnsumme kleiner und mitderer alter Städte 
und Städtehen geaehen hitte» die toU wären 
Ton den Uebeot w uruigsLcii Dingen der Kumt^ 
überreich an leimten archttektonbehen Reisen* 
und die dgenüfch kein Mensch In Deutsch- 
land — geschwelge denn Irgend jemand Im 
Auslände — kennt. Wären diese Dinge In 
Frankrelehf das Ihnen nichts Ähnliches g^:ea&betzustellen hat, — schlofi er — sie wären 
längst d^ Vallfahrtiort aller Gebildeten und Kunstfreunde g e worden. 

Ohne Zweifel hat dieser Mum aus dem Franzoeeolande die Wahrheit ges^;tf und 
er hat, so erfreulich die Tatsache dieses Relchttmis auch f& uns Ist, doch zugleich In 
der Beurteilung der Art» wie wir diesen Reichtum behandeln, den Finger auf dne wttnde 
Stelle gelegt. Gewfil» Deutschland Ist Gberreich an et£reullchen Dingen» an Schönheiten 
alter Architektur» an Uebrnswfirdigen Stadtbädem — kurz an alledem» was eine rddic 
und kunstfreudige Kultur von ehemab widerspiegelt. Ja» Ich hatte oft das Gefühl» wenn 
Ich durch Deutschland reiste» als ob das moderne Deutschland mit seinen neuen GroB- 
■tädten» <fjnen Eisenbahnen» seinen Fabriken» seinen Afllaf[cn» «*f"*« sanitären Emmgeor 



idiafteiv — als ob das doch nur dne E/ptäctmh wäcc» dne Obefflädhe; tind GbenSU wo 
man nälier ztaicbtf da Uegft das Alte dartmter^ Uegfcn die Schlcht^i Mitattt Jahrhaiiderte 
ganz und tmberfilift noch da* Nor dn Schritt Ton der gfofien HeefstraAe — und die 
alten Zeften^ in denen ein konstff eodigcres Geschlecht als das hetitige lebte und schaffte^ 
stehen vof uns auf« Und nirgends ist das Alte uniform* Überall^ in |edem Landstricli^ 
jede zehn, zwsuizig Meilen voneinander hat es einen t611^ andern Charakter* Es Ist 
ein Rdchtunv eine FiSSLcf dafi man aus dem Staunen nicht herauskommt* 

Und wenn wir an die politische Entwicklui^ Deutschlands denken^ so wird oas 
das nicht wundernehmen t Deutschland Iiat nie wie Frankreich eine Zentralsonne gehabt, 
ist nie ein groBes, geeinigtes Land gewesen, Iiat nie eine Stadt^ einen Hof gehabt die 
den ganzen Geschmack des Reiches bis in den fernsten Winkel bestimmten* Inmier ist 
Deutschtand ein Land Ton E^;enbr6dlem gewesen* Jede Stadt war eine Welt ffir sich» 
In finyählige HMe, in unzählige F&stentCmer war es geteilt* Die Bauern Jeder Provinz 
sprachen ihre eigne Sprache, die der Nachbar kaum verstand* Die Ritter saßen einst 
auf ihren Burgen, einsam wie die Dadise in ihren Bauen* Die etneelnen Städte hatten 
durch Jahrhunderte volle Unabhängigkeit, und später, wie die Unabhängigkeit der Städte 
gebrochen war, da war ihr Charakter schon bestimmt^ und er blieb es vielfach bb zum 
heutigen Tage* Und nun kam eine Unzahl kleiner HAfe in Flor, die viellefcht auf ihre 
Art Versailles imitierten, die aber doch bei dieser Nachahmung — ohne es zu wollen — 
etwas durchaus Eignes schufen* Der Norden war dabei inmier fdnd dem Sfiden, der 
Osten fdnd dem Westen; die Hansakultur schlofi sich ebenso bewuBt von allen Ein- 
flössen der Landseite ab^ wie die Rheinlinie Deutschlands nach Frankreich hin tangierte* 
Der Sfiden blieb — selbst bis nach N&nberg — italienischen Einflössen nicht unzugänglich. 
Aber aUes wurde polarisiert, verschmoleen durch die starke und seltsame E^enkraft der 
Rassen» Was Deutschlands Unglfick war durch Jahrhunderte — seine tiefe politische 
2Eerrissenheit — das ist f& die Entwicklung der deutschen Architektur, des deutschen 
Stä dt eb ild es ein Glfick gewesen* Und gerade die viebpält^ Verschiedenheit der Rassen, 
die Summe von kleinen Zentren, die sich noch bis heute erhalten hat, ist eine Garantie 
f&r die Vollkraft der deutschen Kunst und ist eine Hof&iui^ f & die Zukunft^ ^— ebenso 
wie ein Baum sicherer steht^ wenn er mit vielen starken Wurzeln sich im Erdreich ver-^* 
ankert hat, denn ein anderer, der nur eine einzige Wurtel hinabtreibt* 

Daß der französische Kunstfreund, von dem wir eingangs sprachen, diese Tatsachen 
anerkennt^ ist |a sehr löblich und sehr er&eulich f & uns* Aber es ist doch beschämend, 
da£ wir seinen Vorwürfen — den Deutschen wären diese Dinge selber unbekannt — 
eigentlich nur Ausflfichte und Entschuldigungen entgegensetzen können* Ja — es ist wirklich 
wahrt die Deutschen, die sehr gut in Italien, in Spanien und in Frankreich ^Bescheid 
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wteeof keanta ihr dgoa Land meist seilt ungenügende tmd Yielfach Ist aticli ibt Sinn^ 
die feinefen Reize einer bfirgerlichea Ktilttir zu empf inden^ aufiefordentlicii tmatssgebÜdet» 
Im allgemeinen Iiafcen wir noch das GtOshlf daB man nur reiste tan Sehenswürdigkeiten in 
sich aufzimehmen» das heißtt Monstrositäten zu fcewondem; Dinge^ die man nicht an 
anderer SteUe sieht^ kennen zu lernen* Wir wollen durch Schlösser gehetzt werden^ um 
▼or einem Tische mit einer Kalachitplatte^ von dem uns der Kastellan versichertt dafi 
ein Amerikaner hunderttausend Mark f& ihn geboten hätte^ Mund und Nase aufz us p erren » 
Wir woUen mit dem Baedeker in der Hand durch Kirchen und Galerien laufen — kurZf 
wir wollen eine Reise als den Besuch eines Panoptikums betrachten und uns mit Dingen 
bef assen^ die uns eigentlich gar nichts angehen» Allem andern wollen wir vertrauen^ nur 
nicht unsem Augen und unserm guten Stem^ da£ er uns dorthin fahren wird^ wo wir 
das finden, was uns behagt^ was uns etwas gibt und sagt^ und an dem wir unsem 
Geschmack und unsere Anschauung bilden können* 

Vergessen wir doch das eine nichtt wir sind heute weder F&sten, noch Ritter^ noch 
Prälaten; leben nicht mehr auf Burgen imd in Söhlössernf in Kirchen und Klöstern, 
sondern wir sind EÜnder einer bfirgerlichen Kultur, mit bfirgerlichen W&ischen, lieben 
das Einfach-Gfisrhmac.kyolle und freuen uns mehr an bescheiden-reizvollen Schönheiten, 
die wir mit unserm Leben in Einklang bringen IriWtti^p^ als an Dingen, die da prunken 
und uns verwirren* Unsere Reisen sollten deshalb nicht einzig Wanderungen durch 
Museen gleichen, in denen nie die besten und geschmackvollsten, sondern immer nur die 
reichsten und prunkendsten Stöcke nebeneinander aufgestellt sind* Dabei wird zum 
Schlufi unser Kopf nur wirr und unser Herz nur unbefriedigt sein* — Sondern wir 
sollten ausgehen, um das zu suchen, was uns fehltt die bescheidene Anmut und den 
erlesenen Sinn in sich gefestigter Zeiten und feiner, vergangener börgerlicher Kulturen* 
Erst wenn wir die Kunst in jeder Form von dem Museum und dem Museumsbetrieb 
in Jeder Form befreit haben, dann wird sie einen Vorteil för unser Leben bieten* Solange 
aber wird sie dem tinteinfst und den Massen fremd bleiben* 

Und daran mitzuarbeiten, diesen Vorteil zu erringen, das soU der Zweck der Ein- 
f öhrungszeÜen, der Zweck dieses ganzen Buches sein, dkses Buches, das ja nicht för eine 
kleine Oberschicht bestimmt ist, sondern das seinen Weg in die breiten Massen des Volkes 
suchen wird, und dessen Hauptaufgabe es eben ist, nicht zu belehren, — denn jedes 
Lehren ist immer nöchtem — sondern zur GenuBfreudigkeit zu erziehen* 

Und so will ich auch aUes kunsthistorische Röstzeug beiseite lassen, nicht mit Zahlen 
und Namen aufwarten, sondern einfach den Blick auf schöne und angenehme Dinge lenken, 
plaudern aus der Summe von Erinnerungen heraus, so mir aus einer Anzahl von Reisen 
geblieben sind, die mich nach Söden und Norden, nach Osten und Westen von Deutsch« 
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Und sfeffilirt lutfxii. Idi Till waUIos und wie es mix Jn die Feder kommt, dacaoflat 
cfZiUeo, und vielldclit wird com SchluB do^ to etwu wie ein gewiaet Syitem drin 
aehi, tmd vielleiclit wird tum SchluB dodi der oder fener aageregt werden, mit efgnea 
Aogen XU selten «nd du SdiSne zo s«cheii4 



I BodenformatioQ md Kllfiu beriimmen steti den Ourakter der 
■tat roa Dorf ttnd Stkdt, toq Burg:, Kirdxe tmd Schlofi. Denn 
cbitektor ist j« nicht etwu Gebautes, loadem etwas Gewachsenes; 
nn ite slcfi akbt anders und nicht an anderer Stelle vorstellen. 

...an wir uns eimnal die beiden Ge^ensitze Ton Norden und SGden, 

von Ebene und KCste, Gebirge und HfigeUand recht vcrgegenwlrtigen, so Terstehen wir 
vieles in dem Wesen der Bauten und der baulichen Anlagen, In denen Geist wir sonst 
nicht eindringen würden. 

Jenseits des Thüringer Waldes beginnt wohl — wenn auch nicht im Wortsinne ~~ 
das södUche Deutschland. Idi habe die Bemerkoiv gemacht* dafi t» B. schon in Wfirabo^ 
das Sonnenlicht mehr SÜbef tu enthalten scheini« während bei uns das GM In Ihm vor- 
herrscht — gerade als ob es sich des Unterschiedes «wischen dem farbigen Ziegelbau, 
der eine Goldtfinung brauch^ um zur Wirkung zu kommen, tmd dem grauen, silbr^:en 
Stein- oder Putzbau, der im weiBen Licht am relosten wirk^ bewuBt wire. Alles, was 
wir da unten Im Sfiden sehen, scheint klarer in der Zeichnimg. Eine Tanne steht dort 
scharf konturiert gegen den blauca Himmel, während bei tms die Laubmassen der Wälder, 
vor allem der Buchenwälder der Kfiste, mehr wie mit dem breiten Pinsel hingewischt 
sind. Die scharfbetonte, konttirlerende Zeichnimg eines l^ioma, der sein Schwarzwald- 
hatfs eigentlidh nur in harten Umrissen hinmalt, die er mit Silber tfint; oder die toa-- 
schönen Bilder eines Schfinleber, der das wundervolle Geschachtel der Dädier eines 
badensisdien Städtchens In klaren, zarten, metallischen Tönen vor uns aufbatrt .... 
beide erscheinen imserm an nortldetftKhe LichtverhältniSK gewöhnten Atige tmwafir- 
sdiefalich. Und doch wirken die Erinnerungen daran wie Offenbanmgen, wenn wir 
erst nach dem Sfiden kommen. Und während bei tms In der Ebene die Blicke weher 



üadf wdnuümta üc hn b&giigetif hetgigen. Sfiden doch mehr zu «mf asseo* Denn bei ans 
schieben sich Felder und Wälder^ Flecken und Dörfer hintereinander^ rficken tng zu^ 
iurnitnisn bis zum, Horizont; und dort bauen sich meist die Bilder amphitheatraijsch 
auf; kaum eines yerdeckt das andere; jedes ist mit Bedacht an den rechten Platz 
gestellt* 

Nun |at die Himmelskuppel» der Luftraum ist bei uns gewaltiger — und das 
macht sich auch in der größeren Massigkeit der Architektur geltend — aber er lafit 
eigentlich nichts zu raten fibrig* Mit dem Horizont endet bei uns die Welt* Das 
geheimnisvolle Jenseits» das jeden Berg zum Rätsel macht» fehlt im Norden* Wir haben 
nie den Gedanken» was dort drüben nur sein mag« Aus der Erde scheinen bei uns 6U 
Wolken aufzusteigen und zu uns herüberzuziehen* Dort jedoch konmien sie plötzlich 
über den Rand eines Berges gekrochen — weiß Gott» woher« Die bergigen und hfigligen 
Formationen» die Geländewellen» geben auch in den Städten» 6it vielfach» wie u B* 
Rothenburg» auf den Kuppen von Hügeln liegen» eine Summe reizvoller Perspektiven» 
Üc mehr bieten als die Femblicke des Nordens* Und Femblicke sind es auch nicht» die 
unser Auge im Süden anziehen» sondern eher 6iit Linien einer zum Fluß abfallenden 
Wiese» oder die Sicht hinab in einen Bauernhof » der schmal und klein zwischen den ihn 
eng umschließenden Gebäuden liegt* Es sind die flachen Sättel der roten Ziegeldächer» 
auf die man niederschaut» die steigenden Kronen der Tannen und die feinen Linien der 
Buschketten an den schmalen» zu Tale strebenden Wiesengräben» was uns am Sfiden 
reizt* In den Gemälden winkliger Städte eines Schwindt sprach es sich aus» wo Walid- 
berge fiber die Giebel der Häuser hinunter in schmale Gassen schauen* 

Dieselbe Welt ist das ja auch» 6it in den Prosaschriften und Versen eines Eichen- 
dorff lebt» und sie hat ebenso noch vor kurzem eine schöne künstlerische Auferstehung 
gefeiert bei einer Reihe feiner süddeutscher Erzähler wie Strauß» Hesse» Schaffner und 
Wilhehn Weigand* 

Aber die Seele der Landschaft ist es nicht allein und nicht direkt» ^ die Architektur 
schafft» sondern sie beeinflußt auch ^t Temperamente» macht den Sfiden beweglicher» 
fröhlicher» fippiger» leichter und kunstfreudiger als den Norden» der vielleicht bei aller 
Schwerfälligkeit weniger spielerisch ist und mehr zielbewußt* Mit einem Worts im 
S&den herrscht in der Architektur das Malerische» im Norden das Großzügige und Kon- 
struktive vor* 

Man muß sich einmal der wundervollen Üppigkeit des Frfihlings unten in jenen 
Weinländem erinnern» um das Wesen und ^t Seele sfiddeutscher Architektur ganz zu 
begreifen* Ich denke da so an die Wiesen im NeckartaL Ich habe sie mir oft betrachtet» 
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wcon icn Jf& den VufiiiilLigc& oben nbcr Ftcckjtffm&Dd 3ta dem ^^"^—^lifaThff Hoc 
saB tttid mdiie mdce «am FkiB Un&fcerlleSea^ aa dca IBugca Bodw IiJnaia Us za der 
fernen BekffSamv ^ DkUbcfgi^ der dfe leUcader tack^ Sdhociette doct altm Stidtchcag 
hoch oben aof sefucm Hat^t trifft» Dami moflte )a mein Blick Immer erst fiber dk» 
(raneof perttcrtickteo» saf>hlrbcKt2ten Seidendecken der Wleaen itrclf ea» Bei ans steliea 
die Oheribiffmc mit der Sotik Im Grünen; dort bb tu den Knlov ja manrhr sind ao^ 
bii XU den Hfiften efamcumkcn^ trfifincn m den punen Pluten tu waten» Von brcitea 
Salbribfiichm leciditet ci ttefblany nod die Sterne der Blargarlten sduucn skh zu dldbleo 
Rotten; Humeiv die tkh bei tmi In yericliwleffeoe KiefcmwiUer ▼entcckcnf In kkloct 
fldieiie Fleckchen Zfifamninidffckm^ bat bier eine ircl g fcb lg e Hand zu Tatoenden über 
das Land geworf ea» Und «a all der Üpp^ikctt kommen noch später die tranbenadiwercfl 
Kaikadfn des Wielm an den Hingen* 

Und welch ein UnterKhIed In den Abeadenl Unsere Abende» omere letzten Wolkea- 
fr&Be sind grandloser, prichtiger, farbiger; man kann Im Herbst yber den Wasserflichea 
des Wannsees So nn enunterginge sehen, die an Norwegen gemahnen» Die Farbei^racbt 
eines Leistfkow wird man Im Sfiden nicht finden, aber die mdde, sehnsGchtIge Weichheit 
eines Stelnhausen, eines Thoma will tms dort nicht lasKn» Die Wilder ycrschleiem sich, 
der Mond rfickt langsam yber den Berg tmd breitet ein helles Sfrftzentcich fiber die 
Wipfel der Tannen» Von dem Wald bei tms Im Norden gilt das Wort des Wands- 
becker Boten, des Mathlas Clatfditfsi 

9,Der Wald Hegt schwärt tmd schwe^;et^ 
Und aas den Wiesen steiget 
Der welfie Nebel wunderbar«^ 

Von dem sfiddecrtschen Wald aber, da gelten die prachtroUen Verse Mfirlkesi 

f,Gelas8en stiqf die Nacht ans Land, 
Lehnt tritimend an der Berge Wand, 
Ihr Atige sieht die göldne Wage ntm 
Der Zeit In gleichen Schalen stille rtshn; 
Und hukct ratischen die QaeUen herror, 
Sie singen der Mtftter, der Nacht, Ins Ohr 

Vom Tage, 
Vom heote gewesenen TzgßJ^ 

Wirklich, der WaU schwe^ dort nicht; er sendet leise, geheimnisvolle Gcritssche 
In die Nacht» Irgendwo regt sich ein Wind, der «wischen den Bergen geschlafen, dtsrch- 
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ftfcift wie dn n&clitUdic» Tier die Hänge tmd macht wetthln das Lauf) endiaiienu Voa 
eäiein Stefnbnicli dr&beii^ der den Tag ühet Sonne getrunken^ fliegt atif einmal ein 
heißer Hauch tu dir herfiber» Wenn bei ans 6ie Welt des Nachts schläft^ stumpf tmd 
▼ersonken^ so glatsht man sie in Sflddeutschland triumen zu sehen* Bei uns gr&fien uns 
im Sommer die hellen Nächte des Nordens^ sendet uns gleichsam die Mitttmachtnonne 
ihren kteten Lichtschimmer herab; — dort in Sfiddeotschland aber spfirt man an den 
langen^ müden Abenden^ 6ic man draußen im Freien verträumt^ etwas Ton einem leisen^ 
aehnsfichtigen Gruß^ den uns Italien fiber die Alpen schickt* Endlich ist eben dort in 
Land und Volk noch der alte römische Geist lebendig« Und das spricht steh dann auch 
allenthalben Im architektonischen BÜd aus^ in Lust und Laune^ In der größeren Freud^kelt 
und Beweglichkeit der Formen» 

Im ganzen Norden sind es dagegen fast stets Wasserflächen^ 6it beim architektonischen 
Bäd m itsprechen; ob es nun Flußläufe slnd^ Seen, Teiche oder 4le zahlreichen Kanäle 
und Grachte, die die Hansestädte durchziehen* Potsdam Ist eigentlich so gut eine 
Wasserstadt wie Breslau; Dresden so gut wie Hamburg — Ton Lfibeck, Danzig^ 
Königsberg zu schweigen« Das ganze architektonische Bild In seiner großen Ge- 
schlossenheit der Formen richtet sich Im Norden fast stets nach dem Wasser« Die 
schönsten Ansichten sind Inmier fiber Wasserflächen fort« Das ist eine Dominante^ die 
der Sfiden nicht kennt« 

Daffir Ist aber die sfiddeutsche Kunst In ganz anderer Weise Ton dem Wesen des deutschen 
Waldes beeinflußt worden^ als die norddeutsche« Die weiten Buchenhallen kann man 
wegen fiirer dicken Stämme und breiten BogensteUung mit romanischen Klostergängen 
▼erglefchen» und die Tannenforste daneben — wohlbemerktt Tannen und Fichten^ nicht 
die Kiefern des Nordens^ — deren srhtankr^ ragende Säulen enger beieinander stehen^ In 
Spitzen auslaufen^ höher^ hlmmelstrebender^ gleichsam mathematischer slnd^ erinnern sie 
nicht an die FfeÜer eines gotischen DomesH Das sfidliche Seitenschiff des Straßburger 
M&isters und ein Blick in einen Tannenschlag der Vogesen scheint den gleichen Raum- 
gedanken zu Terkörpem« Ebenso wie der braune^ glatte Boden uns an Kirchengänge 
erinnert« Und wenn die schrägen Sonnenstrahlen Ihre prächtigen goldenen Kreise und 
Rhomben darauf werfen^ so scheinen die bunten Glasfenster ihre Muster fiber den Weg 
zu streuen« 

Eine andere Ähnlichkeit fiberrascht uns aber dort^ wo der Wald an den Hängen 
emporklettert und Spitzen^ Schroffen und rote Blöcke aus Ihm herausragen; breite Flecken 
niederen Grfins auf dichten Mbosgrund In Ihn eingewebt sind^ wo betaute Farme^ Lnmer- 
grfin^ Galsblatt sich drängen und Himbeerstauden Im dichten Gewirr steheni da tauchen 
all die wundersamen^ fippigen^ kleinen Heimlichkelten auf^ die uns In den BUdem und 
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Blättern dnes Altdorfer^ dncs Gratudi and D&er bezaubern; e^;etitlkii okfits Gfofieif 
€her etwas Spkktiacfiest Krauses^ Altmodisches; die Freode am SchnArkel tmd am DetalL 
Lidbensw&dig tmd traolidi^ — eine gehefmnisfeictie KÜLrdiefiwelt» 

Und genau das gleidbe kbt in der Afcliltekttir des Südens; ob es nun Renalsunce 
oder Barock ist^ |a selbst bis in das prezifise Rokoko und in das steife Empire und in 
das gemüÜichc Biedermeier hat sich etwas daTon hineingerettet Und ob es mm ein 
Haus oder ein MSbelstfick tst, ein untrügliches Geffihl Terrat uns schon beim Photo» 
ob es Süden oder Norden ist^ wo sein Urbild steht* 
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te oft bin Ich so nach Sfiden gefahren! Wenn ich jetzt daran ztirfickdenke^ 
so schieben sich die einzelnen Jahre ineinander^ gleich den Schichtongen 
eines Sandberges* Von Wützhtng bin ich oft atisgegangen^ dann den Main 
hinaof ^ fiber Ochsenf tfrthf fiber Markbreit durch das fränkische Landt hinaaf 
nach Rothenburgs und von Rothenburg veiter^ das Taubertal hinab fiber 
CregUngen^ Weikersheim^ Mergentheim^ Tauberbischofsheim^ Brombach nach dem kfist- 
liehen Wertheim mit seiner alten roten Sandsteinruine über dem engen Geschachtet der 
Stadt^ mit seinen Kastaniengängen am Main^ seinen engbrüstigen Häusern^ seinen alten 
Brunnen und seinen wundervollen Grabdenkmälemf die die Hälfte des braunroten Doms 
mit ihren hohen reichen barocken — das heiBt nicht dem Stil nach barocken — Marmor- 
bauten füllen* Der Main zieht breit und lehmig vorüber^ verschwindet Iiinter Felsliängen 
in einer Biegung* Drüben steht die Silhouette einer Stadt und einer Kirche gegen einen 
goldenen Himmel^ und unter den rotblühenden Kastanien am Ufer gehen in der weichen 
Dämmerung Mädchen und Burschen^ und die halbe Nacht hört man sie singen und 
schwätzen» 

Jat und dann denke ich an den Neckar mit seinen alten kleinen Nestern^ mit dem 
Geschachtel der Bauten^ die in Wimpf en auf der Höhe übereinander steigen^ und an den 
LindenplatZf den man durchschreitet^ bevor man unten in ^WÜmpfen im Tal^ zu dem 
alten Dom gelangt^ in dessen Kreuzgang die V^el noch heute zwitschern^ die gletchen^ 
deren Nester^ Eltern und Jungen dort im Stein vor vielen hundert Jahren in 6U Säulen- 
kapitäle gemeifielt wurden* 

GewiBs ich bin auch öfter ins Elsaß gekommen» nach Strafiburg — vor allem nach 
Q>lmar mit seinen unsagbar schönen Gemälden von Grünewald* Aber wenn ich an den 
Süden denke» so ist es doch für mich immer der Neckar» der Main» die Tauber; Baden 
und Franken mit ihrer klaren Luft und ihrer wundervollen alten deutschen Kultur» das 
vor meinem inneren Auge aufleuchtet» und es sind Rothenburg» Würzburg und Bamberg» 
denen meine ganze Liebe gilt* Rothenburg» die Stadt der Renaissance; Würzburg» die 
Stadt des Rokoko; Bamberg» 6lt Stadt der frühen Kunst» der frühen Plastik und des 
schweren» reichen» vollen Barock* 

Als ich das letztemal nach Würzburg kam» war Fronleichnam» und die ganze 
Stadt flatterte von bunten Fahnen* Von überall her aus dem Maintal waren die 
Bauern und Bäuerinnen in den alten färbten Trachten hereingekonmien* Viele unter 
ihnen mit purpurroten Röcken und über und über gestickten Miedern; ganz mit 
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altciriy tfichftti SflbcfucfitntiCBL bduuigeii* Alle Muttcfgot tc i b f l dcr wAfcn mit Bltiiiiea 
fcfdimficktf tttid 

fßn Wützhutg an jedem Haus 

Schftot ein MtittergottesfatU Iieratci^* 

Girlanden waren fiber die Strafien gezogtOf tmd gfoBe, alte Barockgemilde an den Fasadcn 
fcefeitigt^ imd Teppiche aus den Fenstern gehingt. Es war ein Bild von einer Bantheit^ 
wie es der Norden nirgends kennt. 

Wenige Stunden Falirt Iiatten mich in eine andere Welt gefaracht* Es wehte eine 
andere Ltsft hier. Man fühltet hier wird Wein getrunken seit Hunderten von Jahren; 
alles ist lebhaft imd leicht^ erregt imd freudig« Und man ffililtei hier hat 6ic Kirche 
eine Madit^ und ewar eine rein weltlidie Macht, die sich daran freut, Frank tu liehen 
tmd Fette zu feiern* Noch lebt hier etwas von dem Geist |ener alten Herren^ der 
SchAnboms, der Huttens und der Seinsheims, die vom Meister Ralthanaf Neumann sich 
das schönste, lustigste, bunteste, kostbarste, reichste und prunkendste Rokoko-SchloB 
bauen ließen, das DeutKhIand hat; mitten hineinbauen Uefien in einen kSstUdien 
Garten voll Fontänen und Steinfiguren, Rampen und lauschigen Laubengängen; die 
es abidblieBen UeBen, ihr lustiges Schloß, Ton der profanen Welt durch ein Eisen- 
gitter, das alle Starrheit des schwarten Eiiens in einem Gewirr groBer Blumen tmd 
Ranken auflöst» 

Innen aber haben diese Herren sich das Schloß ausmalen lassen von dem leicht- 
sinnigsten und genialsten Italiener, den sie sich aus dem Karneval des sterbenden Veoed^ 
herausgeholt hatten, Ton Giovanni Tiepolo* Im bunten Schiller, wie mit dem Scbmrir 
•von Schmetterlingsfifigeln, hat er 6le Wände und Decken fibereogen* Alle^ was &m 
grofi und malerisch dekorativ erschien, hat er dort oben in kfihnem Gruppenbau fiber 
den Grund eines blauen Himmeb^ durch den weifie Wolken segeln, verstreut: kläffende 
Rfiden, leuchtende Uniformen, braune Beduinen, fliegende Fahnen, exotisches Getier tmd 
blähende Weiber, fiberall die Leiber Ufihender Frauenl Und ein tausendfaches Geschwirr 
dazu von Putten, kleinen pausbäckigen Amoretten, die wie Seifenblasen lefcht ent- 
schweben» Wahrlich, dieses Schloß ist der Ausdrack eines Geistes, der im Norden nicht 
zu denken ist, keine Lebensmöglichkeiten gefunden hätte* Sanssouci ist dagegen nur die 
m&rische Einsiedelei eines feinsinnigen, philosophierenden Junggesellen» Andere Schlösser 
kleiner Fürsten sind entweder provisorisch oder protzig* Hier aber ist eine voUreife Sinn- 
lichkeit und eine bis zum äufiersten gesteigerte Kunstfreudigkeit» Gewiß mögen diese 
geistlichen Fürsten, wie mit ihnen das ganze f 8» Jahrhundert, recht weltlich gesinnt se- 
wesen sein • • • endlich waren sie doch 6ie letzten großzügigen Mäcene der Kunst, 
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<ffid das Efbe^ das sie hinterlasKn hafaea^ ist gerade in Wüatzhtug so leheosvoVif daB wir 
diese hohen^ scliönea Treppen^ diese langen Zimmeffltichten» die Heimbodiengänge und 
die figcfreiibesetzten Rampen des Gartens nicht durclistreifen k&inen^ ohne sie uns heleht 
▼oreostellen von den Menschen Ton einst* 



Wir sehen Damen in Reifröcken und Kavaliere* Die langen Zimmerfitfchten sind 
▼on bfinten# seidengekleideten Dienern imd Hof Chargen hdeht und abendlich durchtöbt 
-von einer w&den Fröhlichkeit Vergoldete Sänften stehen auf den Vorhäfen; Jagdzfige 
schwinden mit Gekläff und dem btmten Blitzen der Waffen in der Feme* An den 
Wachthäosem sitzen noch heote f iir uns betreßte^ blaugekleidete Soldaten^ grau gepudert 
das Haar und den langen starren Zopf den R&ken hinunter; rauchen^ spielen^ schäkern 
mit vorbeigehenden Mädchen und markieren mit wflden Schnausbärten eine grinunige 
Soldateska» 

Gleichsam als lustige Bekrönung von ganz W&zburg ragt oben über der Ludwlgs- 
terrasse^ am andern Ufer des Malns^ in Nachbarschaft der Marienveste^ die viel Blut und 
viel Kampf von den Bauernkriegen an bis 1866 sah^ ein weifies Kirchlein > das Käppele* 
Wiederum Ist es von der Meisterhand Balthasar Neumanns* Innen ganz und gar voll 
Buntheit^ Gold und Stuck^ voll Putten und Schnörkeln; ein augenblendendes Feuerwerk 
von GeSst^ Leichtsinn und Laune; mit vergitterten vergoldeten^ kleinfenstrigen Logen* 
Nirgends schwere Pracht^ aber das Ganze von einer göttlich leichtsinnigen Heiterkeit* 
Man meinte daB nach dem Karneval die Masken hier heraufzogen — Pierrots und 
Kolombinen^ Harlekins und Dominos — um sich ein letztes Stelldichein zu geben* 
Dieses Käppele^ 4lt lust^e weifie KÜrche^ innen von Gold leuchtend und von 
Engebwölken fiberflogen^ die mehr den ant&en Liebesgöttern als den christlichen 
Himmefsbewohnem gleichen * * • * sie ist für mich ein Wahrzeichen f & Wfirzburg^ die 
Stadt des Rokoko» 

O, es gibt da noch feine alte Häuser^ deren Fassaden fiber und fiber von einem 
leichten^ graziösen Stuck fiber^elt sind^ wie das Haus zum Falken am Markt* Es gibt 
allenthalben alte Hoftore^ in deren Mitte ein schwerer Quaderstein zu einer Maske 
herausmodelliert Ist^ zu irgendeinem Satyr^ einem Faunf einer Faunesse^ einem zahne- 
bläkenden» grotesken Wesen; genau denselben Masken^ wie sie später Böcklin modellierte 
f & den Hof der Kunstschule in BaseL 

Und Brunnen gibt es in Wfirzburgl Nicht Renaissancebrunnen» wie In Nürnberg 
oder wie wir hier einige bringen aus Wertheim a* d* Tauber» aus Coburg» aus Merseburg 
und aus dem Rheinland» — sondern lustige Barock- und Rokokobrunnen» in denen 
gleichsam schon die Porzellanplastik lebti irgendwelche Neptune mit Netzen oder 
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Nympiien^ dk hödist weltUdi gesinnt sind; spielende Knaben • • • kistZf sehr wenJ^ ieier- 
lidie, aber sebr sympathisdie und heitere Dinge* 

Und inmitten dem Gewirr enger Gassen stehen schwere, groBkoppl^ Barockkirchenr 
deren große, feierliche Raumgedanken yon italienischen Battmeistem ersonnen wurden» 
Mit Freoden denke ich des Entlangschlendems an Sommerabenden tmten am Mainkai, 
wo 6i€ Blumen fiber uralte Gartenmauern sahen und die kleinen Häuschen sich eng und 
winklig anefnanderdrfickten; wo der Lärm von ungezählten spielenden Kindern die Luft 
erfüllte und 6ic Handwerker mit einem Schüppchen Wein vor den Türen saBen und mit 
den Nachbarn ptsLuietttnf bis die warme Nacht vollends herabsank, die Elinder ver- 
schwanden — auch die Großen ihre Schlafstätten aufsuchten und nur noch das laute 
Singen der Studenten aus entfernten Gassen herüberzog* Es ist wohl nicht Zufall, wenn 
man an solch einem Abend immer wieder Motive der Meistersinger vor sich hinsummt* 
Endlich ist es doch nach soundsoviel Jahrhunderten und nach allen erdenklichen Dingen, 
6i€ das Ai^esicht der Erde und Deutschlands verändert haben, dort unten genau die 
gleiche Welt geblieben* 

Aber ehe wir die Stadt des Rokoko verlassen, wollen wir noch daran denken, 
daß sie auch die Stadt des Riemenschneider ist, des großen fränkischen Bildschnftzers 
des 15* Jahrhunderts* Und seltsam, — stellenweise berührt sich seine wundervolle 
hieratisch einfache Kunst, die tiefe, ernste deutsche Innigkeit seiner prächtigen Grabsteine, 
wie jene der Erzbischöfe Rudolf von Scherenberg und Lorenz von Bibra, uralter Herrlein, 
deren scharfgeschnittene Steinbilder kaum noch warmblütige Menschen, sondern nur 
Geist und Seele verraten * * * * berührt sich örtlich mit dem wundervoll aJttnUrht-n Prunk 
und der überreichen Schmuckfreude des Rokoko-Meisters Balthasar Neumann, der an 
den Dom seine unvergängliche Schönbomkapelle anbaute* Und seltsam! die tiefste Kraft 
der Seele und 6ic höchste Freude der Sinne, die hier so eng beieinanderstehen, schließen 
efnander nicht aus; ja, üc scheinen sich zu ergänzen, und eines wie das andere ist 
geläutert im Spiegelbild einer hohen Kunst* 

Ja — und als ob noch einmal gezeigt werden soll, wie Geist, Seele und die sinn- 
liche Welt eng beieinander wohnen, so schauen allmorgendlich von den reizenden gotischen 
Strebepfeilern der rotbraunen Marienkapelle die steinernen Adam und Eva und das ganze 
dürre, ernste Geschlecht Riemenschneiders alter gotischer Heiliger, die den bunten, 
spitzen Bau auf allen Ecken und Kanten schützen, hinab in das reiche, farbige Markt- 
gewühl mit seinen Blumenständen, seinen hohen Weinkörben, seinen roten und blauen 
Stapeln von Früchten, seinen gelbbraunen Leinenzelten und den farbigen Trachten der 
Bäuerinnen, die von ringsum aus dem Mainland hereingekommen sind, um ihre Ware 
abzusetzen* Von allen Marktbildem, die ich in Erinnerung habe — und ich suche 
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fiberall im Sfidea 6ic Märkte atif, ki M&nchcii aogrcft vrie in Boten und Verona^ 
in Basel wie in HeÜbfonn — ist mir dieser Markt Iiier^ der sich tim den Stock ein^ 
uralten^ reichen gotischen Kapelle abspielt^ stets als einer der reizvollsten in Erinnerting 
geblieben* ' 




Wützhutg 6i€ Stadt des sisdlichen Rokoko^ so liegt kaom efav zwü 
Stunden Bahnfahrt davon die Stadt der Renaissance i Rothenburg ob der 
Tauber« GewiB k&nnte man neben Wützhutg noch eine Reihe anderer 
Städte nennen^ denen das Rokoko mehr oder minder das Gepräge gegeben 
hat — Manchen z^ B* und Ansbach — (das nördliche Rokoko in Potsdam 
trägt einen andern Charakter) und man k&nnte auch neben Rothenburg eine Reihe 
suddeutscher Renaissancestädte nennent Nfimberg^ Dinkelsb&hl^ Nördlingen und das un- 
erhört vornehme Augsburg — aber in keiner von ihnen scheint skh doch — wenn auch 
die oder jene prächtigere Bauten enthält oder in Einzelheiten besser den ersten alten 
Zustand verrät — der Geist der Renaissance so in Reinkultur erhalten zu haben wie 
in Rothenburg* 

Auch Rothenburg erinnere ich mich in Festesstimmung gesehen zu haben^ und 
zwar zu einer Jahreszeit^ da noch nicht englisch mit amerikanischem Akzent dort in 
der deutschesten Stadt zur Landessfprache erhoben war^ wie das gemeiniglich in den 
Monaten Juli und August zu geschehen pflegt« Es war im Mai und es war Messe in 
Rothenburg* Nicht einzig, daß alle Städter geputzt und auf den Beinen waren; auch 
die Bauern der Umgegend waren von weither hereingekommen und drängten sich um 
die Stände^ kauften und feilschten* Aus allen Wirtschaften^ in denen es wie in Bienen- 
körben schwirrte, drang das Stampfen der tanzenden Paare; und Burschen und Mädchen 
zogen in breiten Ketten, die kleinen Finger ineinandergehakelt, mit schlenkernden Armen 
die Gassen entlang, kaum miteinander redend, nur leise und glücklich vor sich her 
summend* Auf den Strafien standen Tische und Stfihle, und bis nach Mittemacht klan^f 
das klare Singen der Bauersleute, die da mit ihren Frauen oder Bräuten, mit Knechten 
und Mägden, beim Schoppen Wein saBen* Vor den Schaubuden drängten sich die Kindet 
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uod sa&ea aiigstyofl atif das Wachsfrfld der Kfadewiififdcrfii» das als Lockvogel dienter 
ffod f)ewtfndertea die ebenfalls wächserne Akroluttint die ntm sdioii den ganzen Ta^ in 
der ttnbeqtiemen SteUung des Kreuzlianges auf ihrem Trapez aof tsod nieder schwel)te. 
Attf dem ehemaligen Jtidenfriedhof war sogar ein groBer reisender 21irkas* Und während 
ans dem Riesenzelt das Beifallklatschen dröhnte, safi hinten an der tiralten^ rostfarbenen 
Stadtmauer mit ihrem weinroten Schindeldach atsf einer tfmgest&zten Kiste ein Herkales 
im grfinen Trikot ttnd wartete, bis die Reihe an ihn käme* 

Herrgottl fragte ich micht diese Bauern imd Bäoerinnen, die da, zum. SXarkt 
kamen — wo kannte ich sie doch her? ihre Gesichter, ihre kleinen, gedrungenen 
Gestalten, ihren Gang^, ihre Bewegungen? Wo hatte ich diese Frauen, deren Antlitz 
ein weifics Tuch umrahmt, diese Mädchen mit den ernsten, fast herben Zfigen schon 
gesehen? — Richtigt in den Zeichnungen und Stichen des Meisters Albrechtl Das fränkische 
BauemYoIk — das sind noch ganz und unverändert dieselben Typen, wie sie in den 
Dfirerschen Gemälden, Kupferstichen und Holzschnitten uns entgegentreten, ebenso wie 
die wundersam klare Luft fiber dem Ganzen gleichsam die Luft von K upf ersti c hen und 
Holzschnitten ist* Und auch wenn ich die Straßen hinabsehe oder wenn ich von der 
Burg hinunter ins Tal sehe • • • • wieder sind es Erinnerungen an D&er, die in mir 
aufsteigen* Er ist der feinste Schilderer dieser Architekturen, dieser kleinen, geschachtelten 
Stadtbilder, dieser Fluflläufe mit den Wassermühlen und der ganzen herben, schlichten 
Reize dieser weiten landschaftlichen Blicke* 

Denn Rothenburg li^ auf einem HfigeL Noch ganz ist es von der alten Mauer 
umgeben* Ja, um den ersten frfihen Mauerring hat man später, als die Stadt sich ver- 
grfiflerte, einen zweiten gelegt* Nach drei Seiten ist es für die Stadt unmöglich, über 
diesen Mauerring hinauszugehen, denn fiberall fallen die Hänge schräg: und stefl, wohl 
fOO m und mehr, zu den silbern blitzenden Windungen der Tauber ab, und nur nach 
der Seite der Ebene hin wäre eine Vergrößerung möglich* Aber auch sie vollzieht sich 
in Formen, die das eigentliche Stadtbild nicht tangiert; dieses Stadtbild, das ein lebendigfer 
Traum ist, und das sich so überraschend organisch in die ganze Landschaft hier ein- 
gefügt hat* Man weiB wirklich nicht, was schöner istt die Blicke durch die hoch- 
gelegenen Straßen, durch alte Tore, von Wachttfirmen, immer in das weite Land hinaus, 
mit seinen Hochplateaus, seinen Wäldern und Hängen, seiner scharfen klaren Luft und 
seinen prächtig konturierten einzelnstehenden Bäumen? mit den Weilern und Flecken 
und den weithin leuchtenden alten Kirchlein * « • oder diese Straßen selbst mit den 
hohen, alten Patrizierhäusem, mit wundervollen Toren und Höfen, schönen Portalen, 
prächtigen geschlossenen Plätzen, und vor allem mit jener köstlichen Ffihrung der 
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StraBen^fige^ die das Bergan, tfod Bergab der H6gel ausglddien* • Die berfiliinte Ecke 
des PIAnlebi ist ja eine gerade«« mostergfiltige Lösung eines SiraBenbildes bei Ter- 
schiedenem Niveau der einzelnen Sirafientfige* 

Ich erinnere mich eines gan« wimderyöOen Abends da in Rothenburg* Jemand 
hatte mich gebeten^ Üin zu besuchen^ und sein Haus stand an der Stadtmauer^ teilweise 
auf der alten Stadtmauer selbst^ und wie ein Schwalbennest klebte da oben ein kleiner 
Balkon an der Mauer, hoch 6ber dem TaubertaL Unter uns vom Burgpbtc härte 
man noch Schritte und Plaudern, und die Fliederbfische dufteten empor* Die Sonne 
war langsam und widerwillig hinter die Berge gegangen und die Abendwolken verloren 
aümählich ihre tiefen Farben, kehrten zum milden Grau zurfick* Drfiben am Hang 
verschleierten sich dann die Formen; alles wurde stiller und milder* Die Tauber aber, 
die am Tage geschwiegen, ließ jetzt bis hier herauf ihren murmelnden Singsang ver- 
fttihmt^^ Und hie und da blitzte es sÜbem auf den Windungen des FlfiBchens* Im 
Horizont zog ein Habicht* Eine Weile konnte man ihn verfolgen, dann entschwand er 
den Blicken* Ein Maikäfer summte wie trunken vorbei — aber gleich darauf war es 
wieder stiQ, und das Land träumte, und der Flufl lallte im Schlaf* Fem in Dettwang 
sprang dann ein Licht auf; unten an der Topplermfihle mit ihrer charakteristischen Form 
ein zweites * * * und der Weg am Wasser verschwamm langsam in der Dämmerung* 
Und dazu lag inmier links von uns, gegen einen meergrünen Himmel, diese wundervolle 
rortbraune Shilhouette der alten Stadt in ihrem zackigen Mauerkranz und mit den 
scharfen Konturen der KÜrcht&me und der alten Giebel der Patrizierhäuser* Wahrlich 
— ein lebendig gewordener Traum* 

Sprechen wir nicht von den Baedekersehenswflrdigkeiten Rothenburgs, sondern von 
den kleinen Freuden, die uns werden, so wir auf und nieder durch die Straßen dieses 
Städtchens penddn* Keine Sekunde ist in Rothenburg das Auge unbeschäftl^ Mit 
jedem neuen Hause, mit jedem Blick auf Dächer und T&me, mit jedem St^ und jeder 
alten Kabache, ^c an die Mauer geklebt ist, mit jeder StraBenbi^Tung und jeder 
Brunnenkufe ist man vor überraschende und ansprechende Bilder gestellt* Hier findet 
man ein geschnitztes Haustor, in das man sich verliebt; dort ein altes Eisengftter an 
einem Treppengeländer oder vor einem Fenster, eine alte kräft^e Eisenarbeit in den 
wundervoll starken Biegungen, die eine sinngerechte Behandlung dem Material zu geben 
weiß* Wir werden entzückt von den pagodenf Armigen spitzen Ziegelhauben auf T&men, 
Dächern und Erkern, und unser Auge wird gefangen von dem bunten, ewig wechselnden 
Spiel der rotbraunen Ziegelschuppen, die mit ihrer scheckigen, verwitterten Schlangenhaut 
alle Dächer, Mauern und Umgänge des Städtchens fiberziehen* 
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An ttSbaif f enchtea Tagen aber leuät es onsr dafi das Jaliriitinderte alte 
Blatierwefk wtindersam yetgtünt hst, von er kfistiklicn Patina Tergangfener Zeiten 
ühetzogexu 

In alles spielt aber das Grfin der kleinen^ alten Gärten und die tiefe^ sdiwere 
iipjpigkeit 6et Toflkommen yerwachsenen Wälle und Gräben hinein* Der wtindervolle 

Erker des Ju dentanzhauses wäre an sieb Tielleicbt tot^ wenn nickt gleich tmter ihm ein 

« 

riesiger alter Rosenbusch seine grünen Blätter über die Mauer stürzte^ ^seine gr&ien 
Blätterfluteiif die fiberall mit den Sternen der gdben^ ungefüllten Heckenrosen fiberspielt 
sind« Aus den Tfirmerfenstem leuchten Geranien und Nelken^ und die bunte Wfldnis 
der alten Festungsgräben schickt äxt Grün hinauf zu den Sträuchem und BäumchcOf die 
in den Ritzen des Gemäuers wurzeln* 

Gerade das Zusammenspiel des Naturbildes mit dem architektonischen Bild verleiht 
den Intimitäten Rothenburgs ihre köstlichen Reize* Und all diese Reize sind in beiden 
Fällen rein malerischer Natur* Man wird immer fiberrascht in Rothenburgs fiberrascht 
durch Erker^ fiberrascht durch ein seltsames Gewinkel zusammenstoßender Dächer; fiber- 
rascht durch 6ic malerische Anordnung alter H6f e^ deren Balkenwerk ganz einfach und 
doch grofi ornamentiert ist; fiberrascht durch den reichen Wechsel an Formen in den 
schfinen Giebeln der alten Patrizierhäuser^ 6lc hier wie ries^ Dreiecke und Voluten und 
dort wie riesige Treppen zum Hinmiel emporsteigen; während die blanken Augen der 
Fenster niemals langweilige niemals symmetrisch, sondern immer geistvoll und kapriziös 
über 6ic Flächen verstreut sind* 

Und f firder ist Rothenburg auch so kSstlich reich an hfibschen Brunnen, und zwar nicht 
an Jenen kostbaren, kfinstlerisch hochstehenden Werken, wie wir üc im alten Nfimberg oder 
in Augsburg finden, wo ein solches Kunstwerk eines berfihmten Bronzegießers der Stolz 
der Stadt war * * * nein, <fie Brunnen sind meist einfacher und geschaffen von det groben, 
sinngefälligen Steinmetzkunst des frfihen Barock* Weniger sind sie durdi ihren Kunst- 
wert bestechend, als daß sie mit unglaublicher Sicherheit an die richtigen Stellen gestellt 
und daß sie dekorativ von höchster Wirksamkeit sind* 

Da ist z« B* so ein Brunnen in einem Winkel des Marktplatzes, von dem aus 
man gerade einen Blick auf den alten gotischen Teil des Rathauses hat; und ich 
wußte im Augenblick kaum etwas, was besser und malerischer zusammenkompo- 
niert wäre, wie dieser Herterichbrunnen, der da in Sicht zu dem alten Prachtbau 
gestellt wurde, so daß jedes für sich wirkt und doch eines ohne das andere kaum zu 
denken ist* 
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Und weiter findet man in Rothenbufg eine Unmengfe alter Wirtshaosschflder^ 
mit jenen langen schmiedeeisemen Armen^ die^ gekrönt von den Emblemen des Gast- 
Iianses — Tom springenden Pferd oder vom goldenen Löwen^ vom weißen Lamm oder 
Tom l)raonen Bären — weit Iifnaus in die Gasse reidien tcnd gleichsam den durstigen 
Wanderer zu sich herwinken* Nat&rlidi gibt man etwas daratsf ^ daß solche Dinge er- 
halten bleihen* Nicht cinzigp weil sie kunstreich sind^ — sie unterbrechen ja auch aufs 
liebensw&rdligste den doch meist vertikalen Zug der Straße; sie bilden ebenso wie die 
Erker ein belebendes Gegengew&ht* Sie kfinnen nicht fibersehen werden* An Schildem 
aber^ 6i€ an der Fassade hängen^ werden wir^ wenn wir die Straße entlang gehen^ 
gleichgültig Torbeilaufen^ da das Menschenauge bekanntlich ja geradeaus sieht und 
nichts wie das Pferdeauge, rechts und links im Kopf steht* Diese alten Wirtshaus- 
schÜder winken uns aber im wahrsten Sinne des Wortes zu sich heran, und ich muß 
bei ihnen immer an die nette Stelle aus der ,,Alten Burschenherrlichkeit^ denken, in 
der Ton den Gasthäusern gesagt wirdt 

„Was winkt ihr mir mit langem Arm? 
Macht mir mein durst^ Hetz nicht wamu^ 

Das Reifende an Rothenburg ist, daß wir fiberall ffihlen, daß hier das Handwerk 
eine jahrhundertalte kfinstkrische Tradition hat* Und diese Tradition, sie reicht hier bis 
ins f9* Jahrhundert hinein* Stammen doch die ' wundervollen Fenstergitter des alten 
Staudtschen Hauses in der Herrengasse, wie die Jahreszahl verrät, z* B* aus dem leteten 
Drittel des 18* Jahrhunderts, und sind viele der reizvollen Tfiren und^ Häuschen des 
äußeren Stadtteils in einem kapriziösen und ein wenig den frfiheren Zeiten angepaßten 
Empiregeschmack gehalten* Bis in seine letzte Kulturstufe hinein ist Rothenburg eigentlich 
eine Renaissancestadt geblieben* 

Wenn man sich aber das Leben von einst hier vergegenwärt^, so hat es sich 
keineswegs aUzu angenehm vollzogen* Der äußeren Schönheit der Fassade ist sicherlich 
oft die innere Bequemlichkeit det Räume geopfert worden* Die Wohnräume mußten 
eng sein, denn der Mauergfirtel gewährte dem einzelnen Hause keine große Aus- 
dehnung* Aber man ist ja in Sfiddeutschland nie so sehr auf das Haus angewiesen 
gewesen, wie in dem nebl^cn, kalten und feuchten Norden, das infolgedessen im 
gaaz andern Sinne wie in Sfiddeutschland die Behaglichkeit und Bequemlichkeit 
der inneren Räume ausbilden konnte* Auch war man im Norden immer mehr 
auf sich allein gestellt* Das Land war nie so dicht bevölkert wie der Sfiden, sondern 
hatte stets große brachliegende Strecken, und <fie Wege waren schlecht* All das, 
verbunden aber mit einem rauheren Klima, hat im Norden mehr das Innere des 
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Hatsaes ausgfebfldet^ wihitad im Södea sich mehr die dekoratire AttBeaseite der 
Arcliitektar entwickeln konnte* Hier wollte man das Haas von der StraBe ats 
sehen; im Norden bot dU Strafie nichts, aber man war darauf angewiesen, im Hatne 
selbst zu leben* 

* 

Wemi man einmal ein wenJ^ die Chroniken dieser alten Städte darchblitter^ so 
findet man ein tatfsendfaches Kämpfen, watet durch ein Meer von Bltit, und desto größer 
ist unser Erstaunen, wenn wir sehen, wie bei soviel äuBerer Unsicherheit der Lebensver- 
hältnisse selbst der Ersten, Besten und Reichsten ein solcher Hang nach Schteh^ aidi 
geltend machen konnte« 

Auf dem Markte, wo jettt die Bauern zeäkoif stand einst das Blutsrerfist, 
auf dem für den Bauernkrieg Abrechnung gehalten wurde* Und der rote Lebens- 
saft soll wie ein Bach von hier aus die steilen StraBen nach rechts und links 
hinabgeronnen sein* Eine einstige lange Kette von Fehden, von Morden und Hin- 
richtungen ist so die Geschichte der freien Reichsstadt* Bittere jahrhundertlange 
Kämpfe der Kaufleute mit dem Adel sind es, wie sie sich in dem alten Trut^lied 6a 
fränkischen Reiter, das oft unter den Mauern ertönte, widerspiegeint 

„Kaufleut sind edel worden. 
Das merkt man täglich wohL 
Dann kommt der Reiterorden, 
Macht ihren Adel voll* 

« 

Heraus soll man sie klauben 
Aus ihren Fuchs^nen Schauben 
Mit Brennen und mit Rauben, 
Dieselben Kaufleut gut 
Um ihren Übermut*^ 

Aber gerade dieses vällige Sichalleinffihlen auf der Welt solch einer alten kleinen 
freien Reichsstadt machte sie eben zu einem Zentrum der Kunst* Zuerst war noch die 
Kirche dort mächtig, aber dann wurde es das Biirgertum* Und alles Leben und alle 
Kunst kristallisierte sich mit einer Reihe alter Geschlechter um den Marktplatz und um das 
Rathaus* Jeder lebte in iet Öffentlichkeit, wie in den kleinen Stadtrepubliken des alten 
Griechenlands, und jeder wollte seinem Haus eine Gestalt geben, die noch nach Jalir- 
hunderten von ihm zeugen sollte* Die Unmiauerungen der Stadt mit Toren, Umgängen 
und Tfirmen sollten in Kriegszeiten ein Schutz, in Friedenszeiten eine Zier sein* Und 
wahrlich, diese künstlerische Aufgabe ist in Rothenburg mustergültig gelfist worden* 



50 



Bei andern aber muß man sidi dodi das eine Tontelleiif da£ es liier in Stadt tmd 
Burgertttm keineswegs ztat Anliätifung großer Vermögen tmd damit fiberreidien Prunkes 
kommen konnte» — wie das uB.ia Nfimberg oder bei den Fagger in Atigsborg war» in 
deren Häaden der ganze detttKk-italieniscbe Handel lag« Und gerade daß liier der Magistrat 
und efntefae Bfirger nichts schufen» das fiber ihre Kräfte ging» sondern in all ihren Auf- 
gaben ihren stoUen und doch einfachen und bfirgerlich-bescheidenen Sinn dokumentierten» 
— das ist das Überraschende an Rothenburg« Jenes falsche» unbärgcrliche Protzentum» 
das ein Haus in allen Teilen dekorativ durchbädet — wie es leider in den Großstädten 
der heutigen Zeit gang und gäbe ist — kannte der gute alte Geschmack nicht» Die 
Teile aber» auf die der Blick fiel» die durchgebildet werden sollten — wie das Portal» 
der Erker» der Giebel oder irgendein geschnitzter Balkeatug — an die wurde auch die 
feinste und reichste handwerkliche Kunst Yerwandt* Und so sind wir oft erstaun^ in 
einem ganz schlichten Haus eine wundervoll geschnitzte T& mit schönem» altem T&- 
klopf er zu finden oder einen Erker» dcsKn einzelne Fensterumrahmungen aufs reichste in 
Holz skulptiert sind* In allen fibrigen Teilen des Hauses aber hegnügtc man sich nur 
mit einer malerischen und gut abgewogenen Anordnung* 




|he wir tms wieder nach Norden wenden» wollen wir noch einen Augen- 
blick in einem alten Schloßpark lustwandeln» der dort im Taubertal an den 
verwitterten Schloßbau der Hohenlohes in Weikersheim stößt» Er ist ganz 
und gar verwildert und verträumt» mit riesigen hohen» breitUättrigen 
Kastanien» meterlangem fippigen Gras» Fliederbfischen» die in der Schwere 
der eignen Bifiten ertrinken» Eine steinerne Rampe ist vor dem Schloß vollkommen 
vergrfint und fiberwachsen» Und zwischen den Bfischen auf der Balustrade stehen kleine» 
groteske Steinfiguren» wie Kobolde und Gnomen; Hofzwerge mit dicken Köpfen in irgend- 
welchen lustigen Verrenkungen» In den Bosketts und dem Rasen aber stehen Satyren 
und Nymphen» — zerschlagen» grau» vermoost; ihre Leiber sind von der Sonne be- 
schienen» und doch zuckt und pocht es in den alten Steingliedem von einem geheimnis- 
vollen sinnlichen Leben* Irgendeine Säulenhalle schließt nach der einen Seite den Park 
gegen das Land ab» Und da sitzen und stehen fibergroße Figuren griechischer Hdden 
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und Kboige^ htc fcfi nklit^ Stataen Ton Alrranifer ond Datka dabeL Alkt fiberwadtaeot 
Tcrwildert ond ttnsagbar tei^voll In der Einumkctt efaiei sonnigen Frfihlinginacfmifttags» 
Wer dächte da nidit an die M em oir en des Herrn Ton Schnabelewopskll Und man foUt 
sfdi selbst^ wenn man dtfrdi den Park geht tmd In der sonnigen Stille vor seinem 
eignen Schritt erschrickt^ wie jener Knahe^ der da heratfischtrfchty tun die gestürzte 
Marmorstatne^ die mit Ihren schönen «erschlagenen Gliedem Im Grase liegte hthnlkh 
zu kfissen* 

Ich glaube nichts daB eine solche Verträomthelt^ die doch wieder eine stark simi- 
liebe Note hat^ In den schönen nordischen Parks — mögen sie mm Rhehisberg^ oder 
Sanssood helBen oder Muskati — In ims Platz greift* Bei allem Decrtschtomt hier Im 
Sfiden sind doch die alten Heldensrötter lebendige die jenseits der Alpea wohnten* Bd 
tms Im Norden aber f fihren nor Ihre leeren ond zierlichen Schatten ein zlerlich-sfKikhaftes 
Menoett aof • 

Gewiß hat der Sfiden andere reiche^ wondersame Parks wie Schwetzingen ond 
Nymphenborg; doch die alteot halb verwilderten Gärten von Schleißheim sogar ver- 
mochten nicht In mir so stark jene Stimmong: zo erwecken^ die mir ein fippiger Froh- 
lingsnachmittag im Schloßpark von Welkershelm in 6it Seele z^uhertc 

Aber selbst wenn wir von dieser Stimmongskraft alter sfiddeotscher Gärten ab- 
sehen^ die natürlich alle dem 17* ond 18* Jahrhondert angehören — keineswegs frfiher 
entstanden sind, denn erst om diese Zelt war ^e deotsche Koltor so weit verfeinert ond 
verweichlicht^ daß sie aof derartige Relze^ die aos dem Sfiden kamen ond denen sich 
die Mediceer aof Ihren Landg&tem bei Florenz schon got zwei Jahrhonderte froher 
hingegeben hatten^ einging • • • • selbst wenn wir von dem romantischen Stimmongi^ 
zaober ganz absehen^ so werden wir doch Immer wieder von dem feinen Kons!* 
geschmack^ der sich in der Verblndong: von Architektor^ Plastik ond gärtnerischer 
Anlage aosspricht^ gefangen* 

Aoch das Ist etwas^ was ooserer heotigen Ixit abhanden gekommen Ist^ ond die 
Kösdlchkeit alter Gartenrampen ond Treppen mit schönen Voloten ond einem langsam 
steigenden Halbrond^ mit breiten» niedrigen Stofen^ aof denen man hinaofschreitet^ ohne 
es zo merken^ mit gotgef ormten Balostem ond feingeschwongenen Treppenwangen^ — sie 
ist tms ebenso abhanden gekommen» wie der StÜ der dekorativen» ffir Gärten bestimmten 
Sandstelnplastik» die heote meist gerade dadorch» daß sie al^ vermorscht ond vermoost 
sind» so wondervoU weich ond fleischig geworden sind* 
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wir uns eimiial langKam dem Norden ztu Madien wir einmal einen 
Sprung nach den Städten des Har^es^ nach Braisnschweis:^ Godar^ den 
kleinen Nestem wie Grand oder Zellerfeld; und vot allem vergeoen wir 
Ja das wandervöUe Hildesheim nichts das durch den Reichtum seiner 
frfihen romanischen Architektur und durch die GröBe und Wucht 
seiner romanischen Bron^eplastikt — der Turen^ Taufbecken^ Leuditer^ Reliquiare wohl 
mit guten Recht als erste unter den Kunststädten des nördlichen Deutschlands bezeichnet 
werden muB« 

Zuerst einmal das eine in der Architektur: das HoU spricht in diesen einst über- 
aus waldreichen Gegenden in dem Bilde des Hauses^ in dem Bilde der Strafien bestimmend 
mü» Reine Steinbauten sind selten; die Fachwerkteile werden mit yerputtten oder un- 
verputzten Zitgein gefüllt — rote Dachschindeln decken 6ic steilen Dachf irste^ und viel- 
fach sind auch die Stirnwände der Häuser gegen 6ic Witterungseinfifisse nach der Wetter- 
seite hin mit Schindeln übetzogau Die Dächer laufen in sehr spitzem Winkel zusammen« 
Die Lefter der Häuser scheinen dagegen klein; sie selbst gleichen Alräunchen mit riesigen 
Hauben* Aber diese fibergroßen^ wpitz zulaufenden Dächer waren hier nötig wegen der 
starken Schneelasten des Winters^ denen^ so sie liegen blieben^ eben doch kein anderes Dach 
standgehalten hätte* Der Sfiden* mit weniger Schnee braucht diese steile Dachform nicht» 
Im allgemeinen sind im Norden die frohen Häuser schmalbr&t^fer^ und sind im Verhält- 
nis zur Breite recht hoch* Und Je mehr wir zur Kfiste kommen» in die Hansestädte 
hinein» desto schmaler» eagbrfistiger und höher werden die Häuser und desto größer und 
stärker ist das Dachgeschoß» das die Warenspdcher enthielt» ausgebildet* 

Das» was uns gerade an den Harzstädten so überaus liebenswürdig erscheintt die 
▼orqiringenden Etagen» eine über der andern — ist zuerst sicherlich bd dem überwiegenden 
Holzbau eine konstruktive Notwendigkeit gewesen* Und ebenso hat es sich als Ornament 
von selbst gegeben» 6ie Balkenköpfe mit Schnitzereien zu versehen» in wirkliche Köpfe» 
Ilasken» Figuren enden zu lassen; wie es sich auch von sdbst ergab» die paralld laufenden 
Balkenzüge des Fachwerks mit fortlaufender Ornamentik in Flachscfanitzerd zu versehen* 
Und da das Material des Holzes keineswegs so beständig ist wie der Stein» — Ja auch 
sich die Höhen und Tiefen der Reliefs nicht so voneinander abheben» so kam eigentlich 
ganz von allein die farbige Behandlung dieser Häuser hinzu« 

Und ein Weiteres fällt uns bd dem ersten Blick auf diese alten Häuser auf t daß die 
Fassaden von dner Unzahl von Fenstern durchbrochen sind; eigentlkh nur aus geschnitzten 
Kreuz- und Querbalken und Fensterreihen bestehen; während die Häuser des Südens weit 
weniger Licht in ihre Räume lassen* Das mag daher kommen» daß einmal im Norden 
die Sonne weniger Kraft hat» zweitens aber die hölzernen Außenwände keine zu starke 
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Belasttnig ▼ertragea köonen und dakaSb yidfadx dtffdibroclicn sdn mtifiteii; drütciis auch 
daher f wtä hier die Straßen aehr schmal wafen* Und dann waten dieie Hliiaer |a auch 
meistenteils Kaufhäuser^ in denen es viel schriftliche Arbeit zu erledigen sfah; wShrend 
man im stanzen Sfiden doch mehr das GcffihI hat^ daß hier nicht wie Im Norden und 
wie In den Hansestädten Handel fetrieben wurde^ sondern^ daß hier der Reichtum aus 
dem Gewerbef klß der Bevölkerung stammt^ wie das z^ B. in N&nberg: nodi heute 
der Fall i^ 

Die Art und Welse» wie die Harzstädte ihre Häuaerkompleze zusammenstellen^ wie 
ihre Gassen sich Ineinandcrwinden» ergibt ein ganz anderes StädtebHd» als wir vom Sfiden 
her es gewöhnt slndt alles Ist kraus und yerschnörkelt» lieb und altmodisch* Aber 
nirgends begegnen wir dort der künstlerischen Freiheit und Sorglosigkeit des Südens. 
Überall scheint es» als ob die Seele Wilhelm Raabes diese Architekturen geschaffen 
hätte* Und mit ihm habe Ich auch einmal In Braunschweig darüber geplaudert» und 
er beklagte sich mir gegenüber» wie unvemfinftig die heutige Architektur die alte, 
interessante und seltsame Tradition durchbräche« »»Wenn Sie hier vom Windmfihlcn- 
berg^» sagte er» »»herunterachauten» so lag noch vor wenigen Jahrzehnten ganz Braun- 
schweig so rot wie ein Mohnfeld zu Ihren Ffißen« Aber heute» da Ist es nur noch 
wie so ein schwarzer aufgebrochener Acker» in dem hie und da ein paar Flecke roter 
Blumen *^— — ^ 



SeltsamI Die schöngeschnitzten Fachwerkhäuser des Harzes» sie haben doch alle 
etwas spukhaft Nordisches* Nirgends Ist der freie» schöne Schwung der Ornamentik» 
sondern alles Ist mehr In das Groteske» Fratzenhafte» Abstruse abgewandelt* Daß dar&ber 
das Dekorative nkht zu kurz kommt» Ist selbstvetständUch* Aber man merktt hier gibt 
es f fir die Menschen lange und harte» bedruckende Winter» und unten gibt es lange und 
fröhliche Sommer* Immerhin scheint hier das innere Leben der Familie sich in an- 
genehmeren Formen zu vollziehen* Dem einzelnen Ist mehr Platz und Bequemlichkeit 
gegönnt» als In dem volkreichen S&den* 

Daß sogar unter den bescheidensten Verhältnissen sich noch ein gut Teil Kunst In 
den schlichtesten Hausbau hinfibergerettet» das beweisen uns selbst ganz kleine» arme Harz- 
städte und -flecken* Wo die Architektur nicht mehr durch den Reichtum des Materials 
wirken kann» vetsucht sie sich auf eine farbige Grundlage zu stellen* Wenn man ^e 
steilen Dächer mit roten Falzziegeln belegt» so besetzt man den Dachrand oft mit ganz 
feinen grauen Linien von Schieferplatten» so wie eine Dame um ein rotes Kleid eine 
dunide Borte setzt* Oben auf dem Dachfirst läuft diese Linie entlang und gleitet an 
den Schrägen der Satteldächer hinunter* An den Schornsteinen aber sind die Schiefer- 
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platten zu zierttchea Mustern «usammengesetzt* Detm In soldi einem Hat «orte gibt es 
tadsend Ponkte^ wo man in Dachliölie steht oder auf ein Haus Iieraf»e!ien kann* Und 
da kann der Schornstein noch ein klein wenig: Schmuck Yertragen« 

Die Hauptaushddunsr an diesen Häuschen hat jedoch 6ie Tfir erfahren* Ich habe 
in einem kleinen Harzort einmal 30 Yerschiedene Anordnungen und Ausbildungen der Tür 
gezählt* Sie ist — oder war doch — rot oder grfin gestrichen und meist f iiliren ein oder 
zwei Steinstufen zu Üir empor* Oder eine Treppe^ deren Wange in schwungvoller Empire- 
Ünie gefaBt ist* Und dann ist eine wenige Zoll hohe^ wenige Quadratmeter grofie^ auf- 
gemauerte Fläche^ der Beischlags der in reicheren Städten — Tor allem in Danzig (man 
denke nur an die ber&hmte Frauengasse oder an das sogenatmte Englische Haus) — 
eine kostbare Ausbildung erfahren hat* Und auf dieser aufgemauerten Platte steht nun 
eine alte grfine Holzbank^ und hie und da flankieren zwei niedrige^ starke^ kugl^ ver- 
schnittene Linden die Tfir • * * * etwas^ dem wir im Süden wohl kaum begegnen werden* 
Die T&en selbst sind einflfiglig^ und jede ist in den Füllungen originell geteilt* Und 
6ie aufgesetzten Messingteäe sind genau nach der Form dieser Füllungen gebildet* 
Hat 6ic Mitte eine spitze rhombische Fomv so hat der Messingknopf den gleichen 
rhombischen Zuschnitt* Auf einer quadratischen Fläche ist er quadratisch^ auf einer 
runden rund* Manche alte Häuser haben noch Türklopfer in Form springender Löwen^ 
oder ^)ringender Pf erde^ oder in Form von Delphinen^ 6ic die Schwänze ineinander ringeln* 
Der lichteinfall über der Tür trägt die zierlichsten Teilungen* Hier trennen die 
Schweifungen des Rokoko^ die kleinen^ sich aneinander gliedernden Scheiben^ und dort 
all 6i€ steifen und doch so zierlichen Muster und Teilungen des Empire* Kaum ein 
Haus gleicht dem andern* 

Rechts und links von dem Eingang aber sind schmale^ schlanke Fenster an die Tür 
herangezogen, bilden mit ihr ein Ganzes, und durch diese Fenster hat man einen Blick 
auf 6i€ Diele, und von der Diele aus auf die Straße und auf die Ankommenden* 

Man mag sich wundem, da£ ich mich hier mit dem einfachen Typus des Harz- 
hauses etwas ausführlicher bef aBt habe* Aber ohne Zweifel ist er auf das Landhaus von 
heute nicht ohne Einfluß gewesen und verkfirpert als erster das mit geringen Mittehi 
erbaute, aber architektonisch reizvolle bürgerliche Eigenheim, an dem ebenso glücklich, 
ja gfificklicher, interessante und überraschende Baugedanken verwirklicht werden können, 
wie an Kirchen, Schlössern und stolzen Prach^bäuden* 

Greift aber im Süden 6ie blumige Welt der Gärten in den Städten, wie wir es in 
Rothenburg sahen, direkt in die Architektur ein, so ist dafür im Norden in offener Straße 
ein Blumenschmuck weit seltener* Wohl aber hat sich schon durch lange Jahrzehnte — ja 
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Jabf Imoderte — dort In den Häiftera sdhrt^ hinter den hteitea Linien der Scliefben^ eine 
^berreidie Bltanentiiclit entwickelt; mit aflerliand Geranien^ Kafcteen# Meera^wiebeln tsnd 
teltsam altmodiscfiem Mamengcog» das In lelner Farbenpracht auch mit tut SrhintVfctmg 
der Hloserteilen dient» Diese atiBerordentllche Bltimenllebe wird desto stärker^ |e mehr 
wir nach Norden kommen und In den kleinen Städten an der Kfiste^ in den alten Hanse- 
nestem ist wirklich jeder sein eigner Gärtner und zfichtet In den goldberlngten^ hemalteo 
alten Porsellantöpf en an den breiten Fenstern alle erdenklichen altmodischen Btomefiflortea 
mit liebevollster Sorgfalt^ die ihm wohl auch — dank der gröfiefen Sonneostärke der Ktott 

— diese Sofgf alt reichlich lohnen* Bevor wir aber In den eigentlichen Kreb der Hans^ 
kultcsr treten^ — mit Rostock und Hamborg^ mit Danslg imd Lübeck^ dle^ wenn sie aitd 
kfinsderisch nicht die Höhe der sfiddeutKhen Kultor erreichen^ Ihr doch an Stärke itiiil 
Eigenart k e ineswegs nachstehen» — bevor wir unsere Schritte zur Wasserkante lenkaw 

— wollen wir uns noch ein wenig bei uns su Hause» In der Mark ausruhen. 
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[es iiefUgcn römischea Reiches Stretfsandbudise ist nie sehr rekh gewesen 
und alles^ was sie besafi^ hat sfch die Mark mfihsam efringen mfisseo* 
Und da sie nicht reich war^ so ist sie auch arm an Konst^ die aus dem 
Boden erwachsen ist. Denn Kunst und Wolilstand gehören zusammenl 
Und erst^ wo der eine ist^ findet sich die andere ein* Und wo er 
schwindet^ schwindet auch sie gemach* Der arme Bauer der Mark hat es naturlich 
zu keiner kfinstleriachen Äußerung seines Wesens gebracht wie der schwerreiche Obst- 
und Viehzüchter aus den Vierlanden bei Hamburg oder aus dem alten Lande^ wie der 
Niedersachse^ der auf seinem ergieb^fen Boden seit Jahrhunderten sitzt* Und auch die 
kleinen Städtchen sind bei uns in der Mark selten reich an künstlerischem Schmuck* 
Immerhin sind wir oft erstaun^ aus ärmlichen^ heute zurückgegangenen Landstädten gutcs^ 
wohl hundert Jahre altes^ schweres MahagonimobÜiar oder schfine, wuchtige^ helle Bieder- 
meiermöbel zu erhalten« Das Aufkommen der Maschine hat eben auch allenthalben auf 
dem Lande den Handwerker und gute Handwerksarbeit fiberflfissig gemacht* Und endlich 
sind, — das dfirf en wir nicht Yergessen, — durch die Eisenbahn eine Unzahl yon kleinen 
Ortschaften und Städten mehr von der großen Allgemeinkultur des Landes getrennt worden, 
als sie mit ihr verbunden wurden* Heute berührt alles nur den Bahnhof, geht fiber die 
Schienenstränge fort* Frfiher ging der ganze Verkehr auf den Poststraßen etappenweise 
von Ort zu Ort, war gezwungen, in jedem Ort zu verweilen und ihm gleichsam etwas 
von den Werten, 6i€ er mit sich führte, zu fiberlassen* So hat die Eisenbahn, die den 
Großstädten Vorteil brachte, den kleinen Städten vielfach geschadet* Was ihnen Neues 
gebracht wurde, paßte nicht zu ihnen* Der großstädtische Maurermeister imitierte in 
ihnen Berlin und seine vielfach unerfreuliche Talmiarchitektur, und er k&nmerte sich den 
Teufel um das, was etwa hier Eigenart oder Überlieferung war* 

Aber alles konnte doch nicht zerstört werden, und so hat sich auch um Berlin und 
in der Mark manches liebensw&d^ Baudenkmal erhalten, vor allem schon deswegen, 
weil sich eben naturgemäß das Leben kleinerer Städte langsamer abwickelt, als das der 
Großstadt* In kleinen Städten sind He Häuser ffir Generationen da, und man wechselt 
nicht, wie bei uns, die Wohnungen wie die Krawatten * * * bei uns, wo ein Haus selten 
älter als ein Mensch wird, und die Architektur von heute der Abbruch von morgen ist* 
Unter diesen Bedingungen ist es natürlich dem Großstädter ziemlich gleich, welches 
künstlerische Gesicht das Haus und die Wohnung hat, in denen er sich ffir ein, zwei 
oder im besten Falle drei Jahre aufhält* Ihn interessiert am meisten die Ausmessung der 
Räome und dann gewisse Bequemlichkeiten und Vereinfachungen des Lebens* Irgendwelche 
rein k&isderischen Anspräche an das Wohnen sind für ihn fiberflfissiger Luxus; und 
selbst, wenn er Zeit und Geld dazu hätte, um diesem Luxus zu f röhnen, so sind er und seine 
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Eltern dodt tu Uogc Khon ohne Hui aoaecfcominetw um mM der Slcherficft does (otea 
Geacfinu^ Amptü^t iteUea zo kfinoea. Die starke Bewegung: dei Efsfenhefani hat 
tkli in dea letxten Jahren als natanwtwendlge Reaktion gegen dkaen kaitarwiittgea 
Ba«q>ektiIatioos(tiI ergeben* Und ao bt ja auch neben dem modernen Geyliüffifiaio- and 
'Waceofutudno das Landhaus das einzige geworden» In dem die moderne Architcktor 
beginnt, wieder eigne und gute Wege xu wandeln, d. h. die alten Wege mit Sicherfielt 
ond Geschmack welter neuen Zielen cof fihrt. 



I kann sich die Mark rfihmen, eine der arehitektoniscil relsrollstea 
zu besitzen, die wifr bekamt istt nimitr1% Potsdam* Das stets 
zu entdeckende und p***n''T genug gepriesene Potsdaml Et iit 
lewachiene Stadt, wie Rothenburg, oder all die Stidte S&ddeottch- 
. »ndem es ist eine aus dem Eigenwillen und dem Geschmack eine 
Mannes heraus geschaffene Stadt. Aber es ist darum nicht weniger kMlich. 

Was Berlin an Resten guter alter, schlicht bfirgerllcher Baukunst hat, schwindet ja 
mehr und mehr, und vielfach sind diese bis heute erhaltenen Dinge mehr durch die 
historische Reminiszenz interessant, als durch isdietbclie Reize. Und selbst was Berlin 
an guter großer Architektur besaß, ist — wie das Opernhaus, das Schau^elhaus, dfe 
Bibliothek — durch geschmacklose Umbauten und Änderungen In letzter Zeit ebenso um 
seine Wirkungen gebracht worden, wie man langsam daran gegangen Ist, die Wirkungen 
sämtlicher schöner geschlossener Plätze des alten Berlins durch Denkmäler, schiebte 
Bauten oder ungeschickte gärtnerische Anlagen aufzuheben* 

Hoffentlich steht Potsdam, das sich bisher leidlich erhalten hat, nldit sobald ein 
ähnlfehra Sf^hirk^al bevor. Denn es wQrde damit eine der reizvollsten Kunststätten und 
eine der architektonisch erfreulichsten Städte in das Meer moderner Unkultur hinab- 
sinken. Wenn wir . von Potsdam sprechen, so denken wir immer an Schlösser und 
Gärten, aber wir denken nicht daran — und bis vor kurzem war sich auch die Kunst- 
wissenschaft dessen keineswegs bewußt, — daß die Stadt selbst — Straßen, Brücken und 
Plätze in ihrem unerhfi r tqi Reichtum an Formen, — vidleicht das erfreulichste Gesamt- 



faiU hkUtf das wir hier im Norden kennen* Natfitlidi ist es keine Stadt der Renaissance» 
die g0nz atsf das Malerisdie gestimmt ist^ mit Erkern^ Tfirmchen» Giebeln» unsymmetrisck 
angeordneten Fenstern^ es ist atidb nichts Bizarres in ilir» wie es die schmalbrfistigen 
Häuser der Hansaktiltur oder die banten vom Grotesken überspielten Fachwerkbatiten 
des Harzes zeigen* Potsdam hat ganz tfnd gar nichts Altmodisches* Man hat das 
Getailf daß man hier fiberall noch wohnen könnte» wen^^stens in solchen oder ^itf>UcU^n 
Hätfsem wohnen könnte und dabei nor etwas mliiger» etwas vornehmer» etwas preziöser 
wäre» etwas Fontanischer» als man es heote ist* Alles ist mit gutem Geschmack für den 
bürgerlichen Menschen der Gegenwart geschaffen* Nichts ist engräumig» alles ist einfach» 
weit und helL Jedes Haus ist als Ganzes gefaßt tmd iiberatis großzügig» mit Stock* 
Ornamenten oder mit figfirlichem Schmuck versehen* Neben einfacheren Bauten stehen 
große mehrgeschossige» die an die b&rgerlichen Paläste italienischer Städte gemahnen; aber 
selbst beim einfachsten alten Hause hat man nicht das Gefühl der Mietswohnung* Und so 
sehr sich auch manche Haustypen ähneln mögen^ nirgends wird man von der lästigen 
Uttiformität der Straßenzüge bedrückt* Jedes Haus ist wieder eine neue Abwandlung der 
gleichen Nutzgedanken* In einer modernen Großstadtstraße aber sehen die Häuser» 6U 
in ganz verschiedenen Stilen ornamentiert sind» doch nebeneinander eines wie das andere 
aus* Das kommt vielleicht daher» daß die Vergangenheit ein Haus im Sinne der Zeit- 
bedürfnisse und des Zeitgeschmacks schuf» während wir irgendwelche Ornamente und 
Gliederungen der Fassade geben» die mit dem ureigentlichen Wesen des Baues gar nichts 
mehr zu tun haben* — Nichts kann besser diese Verwilderung unseres Geschmacks 
kennzeichnen» als der niedliche Witz von dem Berliner Maurermeister» der zu seinem Bau- 
herrn sagti »fDer Rohbau ist soweit fertig» Herr Schulze* Wat for'n Stil wollen Se denn 
ttu ^ran haben?^ 

Ich sagte» daß Potsdam das Werk eines Maxmes ist» und in Wahrheit hat Friedrich 
der Große neben den enormen» — aber vom kunstästhetischen Standpunkt aus gut an- 
gelegten Summen» für Potsdams Schlösser» Gärten» öffentliche Bauten noch als Bau- 
zuschüsse für 1200 bürgerliche Stadthäuser 60 Millionen verauslagt* Die reizvollsten 
Partien Poladams sind die» wo das Wasser mitspricht» dU vornehmen Häuser^ ditf von 
alten Bäumen geschützt» hinter der Linie dunkler schwerfließender Kanäle stehen* Pots- 
dam ist eigentlich keine Stadt für den Sommer» aber sie hat im ersten Frühling» wenn 
der Flieder blüht» und in blauen Herbsttagen» wenn das gelbe Laub von den Linden und 
Kastanien langsam durch eine stille» müde Luft herabsinkt» den Zauber einer melancho- 
lischen Vornehmheit* Der Schritt hallt dann über das Pflaster und verliert sich in der 
träumerischen Stille und selbst die Rufe spielender Kinder vermögen nicht die Ruhe zu 
durchbrechen* Gewiß sind die Motive dieser Architekturen nicht ganz selbständig» wir 
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wissen sogar dk Werke^ diese oder jene VotUgenf aas denen die Fassaden entnommen 
sind« Aber sicherlicfi sind sie f fir die Bed&fnisse abgewandelt worden* Und als Ganzes 
hat doch diese Stadt ein völlig eignes Gepräge erhalten^ und weit mehr Charakter als 
Versailles» mit dem es ja auch als Stadt so oft verglichen wird* 

Doch nicht allein die 21eit Friedrichs des Großen hat Potsdam den Stempel gegeben* 
Aach das ausgehende Empire und Biedermeier» die Zeiten Friedrich Wähehns des Dritten 
und Friedrich WÜhelms des Vierten haben dort manches fiberaiss charakteristische 
und noch keineswegs genugsam geschätzte Baudenkmal hinterlassen» eben weil es an 
dieser Stelle doch durch die stärkere Kunst der f riederizianischen 21eit in den Schatten 
gestellt wird* Hier in Potsdam liegen sowohl f fir die heutige Profanarchitektur» wie für 
unsem Städtebau reiche Anregungen* Der Putzbau ist für uns ja das Gegebene; eigent- 
lich haben wir keine Beziehungen zu dem reinen Steinbau des Südens oder dem Back- 
steinbau der Küste — an der natürlich wegen der größeren Feuchtigkeit der Luft Putz 
leichter verwittern muß» als der festgebrannte und womöglich glasierte 21i^gelstein* Und 
dann sind auch die f fir den Ziegel so charakteristischen Formen der ungewöhnlich groß- 
zugigen norddeutschen Backsteingotik — sie werden nie überboten werden! — doch nur 
für ganz wenige Zwecke geeignet! für Kirchen» Tore und Ummauerungen und vielleicht 
noch f & groß angelegte Speicherhäuser* Im ganzen ist diese Architektur doch f tir unsem 
Landstrich zu farbig und zu feierlich* 

Auch die Potsdamer Schlösser sind reich an Köstlichkeiten* Ich meine aber mit Köst- 
lichkeiten nicht die Dinge» auf die uns der Diener aufmerksam macht» wenn er uns durch 
die Säle hetzt» sondern ich meine damit glückliche architektonische Gedanken» über- 
raschende Farbenstimmungen» kurz das» was man als künstlerische Anregung von solch 
einem Schloßgang mit nach Hause nimmt* So ein Zusammenklingen von Altsilber und 
einem verblaßten Grün» oder von einem matten Rosa und einem stumpfen Gold» wie wir 
sie in ein paar Räumen des Stadtschlosses finden * * * das meine ich* Oder dU unerhörte 
Leichtigkeit eines Rokokoomaments meine ich» irgendwo^ an Wänden oder Decken; die 
Schönheit eines Lichteinfalls» vielleicht bei ganz heruntergezogenen Fenstern; kurz» ich 
meine damit die Dinge» die nicht eigentlich dem Schloß an sich eigentümlich sind» sondern 
die uns Lehren für den Geschmack unserer Wohnung und für die Forderungen unseres 
Landhausbaues geben» das heißt Anregungen allgemein-ästhetischer Natur bieten* 

Noch reicher als der Freund guter Architekturen wird aber der Liebhaber gärtnerischer 
Schönheiten in Potsdam belohnt* Die Schönheit der Potsdamer Gärten war schon den 
Romantikern bekannt* »»Ich kam»^ läßt Heine den Masdmilian in den Florentiner 
Nächten sagen» »»dort in Potsdam mit keinem Menschen in Berührung» und mein ganzer 
Umgax^ beschränkte sich auf die Statuen» die sich im Garten von Sanssouci befinden*'' 
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Heute aber sehen wir 6ic alten Gärten doch mit etwas anderen Augen uns an* Wir finden 
in ihnen heute eine Summe feiner kfinstlerisdber Gedanken; wir sehen in den Bronnen und 
Fontinen heute melir wie eine Spielerei^ eine Wasserkunst* Heute freuen wir uns an den 
feinen Umrahmungen und wie. das Wasser als gleitendes Metall übet die breiten Marmor- 
lippen zu niederen Becke n hinahrieselt» Wir empfinden nunmehr den Schwung der Terrassen^ 
der ntederen Steinhänket der Treppenfffhrungen» auf denen man in weitem Bogen größere 
Hähen leicht und angenehm überwindet* Die Marpior- und Sandsteinfiguren — an denen 
die Romantik nur die Vergrtinung und sÜber- und schwef elf arbene Flechten» eben das 
schadhaft Malerische sah» — werden f & uns jetet zu 21eugen feinerer und sinnvotter plastischer 
Kunst» Und aU Jene Gartenbauten» — die Scheinarchitekturen der Gartenanh^^en» sie lieben 
wir wieder ihres reizvoll dekorativen Spiels wegen* Und gerade an ihnen ist ja Potsdam so 
überreich* Jede Zeit hat dort ihre gärtnerischen Architekturen geschaffen» bis 6ber das Bieder- 
meier hinaus* Gleich am Eingang von Potsdam begrfifit uns schon die wundervoll offene 
Säulenwand» die den Lustgarten» den Paradeplatz abschliefit» mit ihren kräftigen» bewegten 
Tritonen- und Nymphengruppen zwischen den Säulen zu ebener Erde* Und von der 
großen Fontäne dahinter» der hohen Brunnengruppe in dem kleinen Teich» wo Neptun 
und Galatee von großflossigen Meerpferden gezogen» und von blasenden Tritonen umringt» 
ganz umwallt von Schilf und Kraut und in allen Fugen von den braunen Garben des 
Wasserampfers besetzt» daherschwimmen * * * von da an gibt es immer wieder neue 
Überraschungen in gärtnerischen Architekturen und Anlagen» bis oben zum andern Ende 
Potsdams» bis oben liinauf zum Drachenberg und zu dem antiken Hause» das da in der 
Maulbeerplantage steht» in dem große blaue Glasvasen das Licht brechen» und auf dessen 
kfihlen Steinfliesen die Gärtner im Herbst aU die bunten» formenreichen Zierk&bisse zu 
farbigen Haufen schichten* 

Man verstehe mich recht — nicht was Potsdam und die Kulturen sind» ^ sich dort 
niedergeschlagen haben» wollte ich hier kurz beschreiben» sondern ich wollte nur von der 
Summe von Anregungen sprechen» ^ von dort her iit unsere Berliner Stadt-» Garten- 
und Landhauskultur erwachsen könnte* Vergessen wir doch das eine nicht» daß alles 
andere» was wir hierher pflanzen» mehr oder minder Maskerade ist» und daß wir es auf 
Bedfirfnisse aufpfropfen» f& die es nie ersonnen wurde* Hier scheint eine Architektur 
sich außerordentlich gUicklich der Umgebung und den gegebenen Verhältnissen angepaßt 
zu haben* Sie nicht nachahmen» sondern aus ihr lernen» wird Aufgabe unserer Berliner 
Architekten sein* 
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nun noch g$ai ichneU ztim Nonleo» zttr Kutte hbuof ! Alks» was tfu 
Ttt an arcUtektonisch Wertvollem beges^oet, Ist vieUetefit nidit aehr 
lalertaeh» nkht selir rdtvoll im Detail» aber bei lofierer Fttil»ftifc«jt 
Atk, wuchtig, gto&iügifc und sctlrungeii. Ei tat von der ^gaea, idiwer- 
-illlgen Kraft ({es platten Landes und der platten Sprache. Nichts lit 
von gleicher koostrufctivef Größe, wie die alten gotischen Bacfc it elnfcaqteo, die Tore ond 
Kirchen, — man denke nor an die Tote Neobrandeoborg^ an die Kirchen In L4bc^ 
Dantlg» Doberan and vor allem an die Marlenborg. Man mnB schon fast bis mm 
. Altertum zurückgehen, um ähnlicher wuchtiger Grölte zu begegnen. AU dksc 
, Bauten atmen einen kräftigen Geist, ja, sie sind schon mehr hart und trotzig — und 
doch In einem ganz anderen Sinne trotzig» wie vielleicht die alten Burgen und Burg- 
ruinen Sfiddeutschlands, die wie Habichtsnester auf Felsklippen gebaut sind. Selbst bei 
den Kirchen denkt man unwillkfirlleh an den Spruch jenes mecklenburgischen Herrn 
V. Bölowt 

„Ick bin *^** mecklenburg'sch Edelmann, 
Was geht Dich» D&wet» mein Snpen an» 
Ick svp mit mlnen Herrgott Christ» 
Wenn Dau längst in de Hölle bistl" 
Aber diese wundervdl trotzige Grofizfigigkett» die alles Konstruktive stark betont, 
am Ornament spart» jedoch sich an Gröüe nicht genug tun kann» geht im Norden asdi 
auf die Profaobauten fiber und hier bis in die Bauten des Empire hinein. Ich erinoeie 
mich nicht» matklgcte und ausdrucksvollere Empirebauten gesehen tu haben, wie es die 
paar Schlösser und Kavalierhäuser des kleinen Landstädtchens Doberan sind» oder welche 
in sdiönerer Gliederung» als das Kurhaus von Heiligendanmi. Alles Spielerische» was 
im Süden gerade dty«*!"t Stil anhaftet, fehlt i^fn im Norden. Und auch das En^tirc* 
möbel der Küste von Lübeck und Hamburg wird einstmals wegen der Kraft seiner 
künstlerischen Gesinnung von den Sammlern ebenso gesucht und bezahlt werden» wie es 
heute schon die Danziger Schränke des 17. und 18. Jahrhunderts werden. 

Ohne Zweifel ist dieser Stil des Nordens mit der ganzen Art und Sionesweiae seinct 
Bevölkerung aufs engste verbunden. Man mag Ihn vielleleht nkht sehr kuostfreudig 
nennen» aber er ist sehr kräftig durch das Sinngen^Ut-Konstruktive und sehr, sehr liebens- 
wert wegen der Schönheit der Arbeit und des Materials. Im ganzen hat er weit weniger 
die Tendenz» ia entarten und qiielerisch zu werden» als der andere, den ich den Stil dei 
Südens n#Tni*m wiU. Irre Ich nicht, so wird er auch heute von dem bessern Kunst- 
geschmack mehr geliebt» als der andere» vielleicht» well er sinngenülßer» schlldtter und 
bürgerlicher ist. 



Wenn idi es mir tcdit überlegCf so habe ich jetzt eigentttdi alles gesagt^ was ich 
über das Aichitektonisch-ReLnrolIe des nordischen Städtebfldes^ der Hansekttltur sagen 
wollte • • • • gesagt schon vorher in Parallelen und Vergleichen« Gesagt^ indem ich atsf 
das Gegenteil hinwies* Ich redete davon^ daB hn Norden das Wasser fast überall mit- 
spricht and gleichsam die grofie Wirkung der Architektur verstärkt; weite Hafenflächen, 
Seent Flufilätsf e^ Kanäle und Grachten haben mit an der Architektur geschaffen* Aber 
ebenso wie das Wasser hat auch das Schiff und der Schiffsstfl die Hausarchitektur 
und die Innenräume im Norden beeinflufit» Gleichen nicht manche schmale^ hoch- 
ragende Häuserfronten den aufragenden Bugsprieten alter Galonen und Indienfahrer? 
Sind nicht die niederen verräuchertenr hoUschweren Räume der Fischerkneipen den 
Kajüten nachgebildet? Die Feuchtigkeit der Luft machte Ziegelbauten^ reine Ziegel- 
bauten notwendige und das Rot erforderte wiederum — wie man das am reinsten in den 
Bauern- und Fischerhäusem der Koste sieht^ — andere Farbent ein komplementäres 
Grun^ oder ein Weiß oder ein Gelb tut Vertärkung; — hatten doch schon die alten 
Backsteinkirchen 6U Einförmigkeit ihrer roten Ziegelwände mit gränen^ glasierten und 
oft grotesk ornamentierten Ziegelreihen und -platten unterbrochen* 

Daß und warum das Haus dieser Hansestädte vor allem ein Giebelhaus, ein Speicher- 
haus war, habe ich )a auch schon gesagt* Und sicherlich hat auch die Linie der Grachten 
und Kanäle, die meist eine sanfte Rundung ist, mit daran gearbeitet, dem Straßenhtld 
einen großzügigeren und regelmäßigeren Charakter zu geben, als man es in den alten, 
verwinkelten, mauerumschlossenen Städtchen des Sfidens findet* Ebenso spricht endlich 
im Norden der Baum mehr im Straßenbild mit; — denn was liegt näher, als 6U 
Wasserlinien und ^ter auch ^ Plätze mit schattenq)endenden Bäumen zu bepflanzen? 
Hier mag sich auch — wie in der großen Blumenliebe der Wasserkante — der Einfluß 
Hollands geltend machen, der in vergangenen Jahrhunderten weit mehr nach Osten ging, 
als wir es uns heute bewußt werden* Im ganzen erfordert und bedingt zum Schluß 
die silbrige Seeluft ganz andere architektonische und farbige Bilder, als die klare und 
scharf zeichnende Atmosphäre fiber den Högeln Sfiddeutschlands* 

Und so hat, wenn wir es betrachten, die Architektur des Nordens wie des Sfidens, 
solange sie eine wildgewachsene Pflanze war, nur Bl&ten getrieben, die eben dort auf 
diesem Boden und nur auf ihm erwachsen konnten* 

Heute aber ist die Architektur eine Allerweltspf lanze geworden, eine Treibhausblume, 
die von Säden nach Norden, von Norden nach Säden verpflanzt wird und nirgends sich 
fest und organisch einwurzelt* 
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n wbd mkfk liienuclt ffir dnoi Lofafcdner frfifkeret Zelten halten woBta, 
tut dnen, der es cmpfjehlt^ da* SeJeoile, das Alte tu imitieren. Aber 
ojclits lie^ mir femer als das. Ich liebe diese Dinge, w^ sich in Ümen 
dn gesunder Sinn und ein sfuter Geschmack — der immer einfach bt «nd 
einfach war — mit groBem Glfick den g^febencn Verhältnissen angiqiaBt 
hat. Und was wir aus ihnen lernen soUenr ist nicht mehr und nicht weniger als die ge- 
schmackvolle und glückliche Ai^assut^ an die neuen Verhältnisse^ die das moderne 
Leben etschaffen hat. Anleihen nGtsen uns gans und gar nichtsi Wohl aber werden 
wir Nutzen und Vorteil haben, wenn wir in den Geist dleKr Dioge eindringen und Ihfc 
Lehren beherzigen «of dem Wege nach neuen Zielen. 

Und wenn wir das getan haben, dann wird auch der Vorwurf jenes Franzosea uns 
nicht mehr gerechtfertigt erscheinen, daB wir Deutschen die Schönheiten und Reiditümer 
unserer alten Städte und Städtchen Jn unserer eigoen Hefanat weder kennen noch achtenl 



StadtnuMcr lind Bufgtor 



An dct WÖraitt, mit Hcllfgkiciukiichc /i , 
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Lagow i. d. Mark 



Qiorifi in der Mark 




TMibauHcUld ^um Tctflcn iUbn" 



Bäurliugsturm und Stadtgraben 



TtrtilutMichtlcI »Ztun LAmm" au* den 18. Jabtbvadttt Elufi 



FirbertAil und Rlcdcrtor 



Am Rotheabufger Telhtr 
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Markt mit Rathaus (Vy 
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Gttdcnftn bei Bona 
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Markt mit Ratluiu 



Cadcnav bei Bonn 



Sfidlichci Torturm am Zwinger In Drciden Kolonnade im StadtichloS tu Potedun 



Zichbranncn am Markt 
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Portal an dtt Qtmuaikitebt ^-.-i. 



Ttcppenhan der Neuen Abtei Cw ScbSntal im Ja^ttkreU 



Oeckctuchmuck 

im ScbloB 

B«antb bd 

Dfiiteldoff 

(Obcs) 



7«ndavi- 

■chmfickung bu 

SchloB Brfihl 

am Rhdn 

(Unten) 



Hetttcrbftcb im Slcbengcbtcgc 



Partie ui der TöfoUt 




Zur ÄnschafiRing empfohlen sei auch aus der Sammlung 



••»■»■■■■■•■■»«■•»■■■»■■■■■■■■«»■ f »——»■■«■»»■»■■■» — ■■«»?■■»»■■■■■■•■■■■■■■•— 

Leuchtende Stunden 

Eine Reihe schöner Bücher 



JOHANNES TROJAN 

Unsere deutschen Wälder 



\fit 97 Aufnahmen und 
dnem farbigen Kunstblatt 






Mark 1.75 



JOHANNES TROJAN, der Altmeister unter den deutsdien Diditcm, 

zuglddi ein ausgezddineter Kenner der Pflanzenwelt, bewegt sidi in dem 

Bande ,,llnsere deutsdien Wälder'^ auf ureigenstem Gebiet. Was 

er zu erzählen weiß, ist erstaunlidi vielseitig und seine Sdiil« 

derungen sind so fesselnd, daß man ihnen gern bis zur letssten 

Zeile folgt. Zumal sidi überall der Diditer zeigt/ fast 

auf jeder Seite hat er an passender Stelle anmutige 

Verse eingefloditen. Die Bilder dazu sammelte 

der Herausgeber nadi Fontanes Wort : „Idi 

bin nidit mit der Sidiel zur Brnte ge« 

gangen/ sondern wie ein Spazier« 

ganger, der einzelne Ähren 

aus einem rddi bestell« 

ten Fdde zieht." 



Vita • Deutsdies Verlagshaus • Berlin ^ Charlottenburg 

(Autfillirlidies iHiistriertes Verlagiverzei<finit kostenlos durdi |ede Badibandliing) 



Gediegene, reich iOustrieite Gescfienkwerke 

ARTHUR FÜRST 
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unaer um uns 

Praditband mit 103 Bildern 
und Tafeln, Preis Mark 6. — 

Arthur Pflrst, der bekannte Mitari>eiter des Berliner Tageblatts, legt hier ein Werk auf den 
Wedinadbtstisdi, das von alt und Jung freudig begrüßt werden wird. Die Technik auf der H^e 
der Zeit, das Vordringen unserer Erkenntnis in der Naturwissensdiaft weiß er mit plastischer Ein- 
dringlidikeit und mit meisterhaftem Stil zu schildern. Wenn er von der Maschine des Automobils, vcm 
den neuen Turb(xl)mamos, von drahtloser Telegraphie und Fernsehern in klaren, IdchtfaßÜchcn 
Schilderungen erzählt; wenn er Ober die Geheimnisse des Radiums berichtet, in die Natur« 
ge8dbic:hte des Genies einzudringen versudbt oder die ästhetischen Aufgaben der modernen Technik 
erwägt, immer versteht er den Leser zu fesseln und in anregendster Form zu unterhalten. 
Die zahlreichen Bilder erläutern alles, was in dem Buch geschildert wird, aufi vortrefflichste. 



KURT MÜNZER 
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Der gefühlvolle „Ba^^^l^^r 

Deutsdiland, Itaben, die Sdiweiz und Tirol 

Mit einer Original «Radierung und 
Zeidinungen von Hermann Stru de 
In biegsamem Leinenband Mark 6. — 

Di£> TCfincI- A£>c D£HC£>nc Eine alte Wahrheit, der Blütezeit des deutschen Geistes 
IC i VUnbl UCb IVClbOlb entstammend, gewinnt von neuem wieder Anhänger und 

Gläubige: Reisen ist eine Kunst Und wie jede andere Kunst muß man auch bei dieser zwei 

versdbiedene Seiten begreifen und verstehen — man muß es technisch beherrschen und man muß 

zu dem tiefinnerlichen, lebendigen Kern dieser Kunst geistige und seelisc:he Beziehungen haben. 

Nach diesen Grundsätzen ist das Werk gehalten, das einen Meister der Kunst zum Verfasser 

hat, einen Dichter, der, aus den tiefsten Qgellen seiner Poetennatur sdböpfend, uns den Zauber« 

trank reicht, der uns befähigt, in altvertrauten Bildern neue Lichter und neue S<:hatten, bisher 

ungeahnte Reize und Genüsse zu entdecken. 

„ . . . MOnzen «^MdefKr' gcii&rt za jenea Bttdienv die nan nidit aasfefesen lia^ wenn man anf der lettten 
Sdte angelangt ist Wie in federn Baedeker, kann man aodi In dioem Badie vide Stellen unzSIiIlge Male wiederlcicn. 
Die Berater Oavertur^ die Vedute von Venedig bd Naditr der Tranm in Boaen dnd Oedidite in Plron, die den BanpSad» 
■amen tief packen mflssen.'' Rudolf Lotfiar Im Literarltchen Bdyx 

Vita • Deutsches Verlagshaus • Berlin* Charlottenburg 

(Aosfnhrlidtcs iUastricrtt« Vcrlagsvcnddinit kostenlo« dardi Jede Bodiluuidlimg) 



Cari Hagenbeck, Von Tierei 

BHebnisse und Erfahrungen. Neue w 
TexdiA vermehrt, um farbige Bilder 
134 Illustrationen. In Praditldnenbi 
Luxusausgabe in gepre5tem Lederbar 

Mit Alkrf«<bsta- OcadunlpH« IcsklmM Sr. Mafe 
SO 000 Exemplare vcrkaofl 

Die Ldnaotnnenrngai Hifcnboii iIdiI da dtalf^f* Biuh, i 
iml mci kdaeoi EvdKn Mondiea fnzi oder la Zakunfi irkder goduid 

UÜo' mdercs a£ntbt der bctäuM SAriftndfar Kiri Ktna SorMi 

„Hafcnbofta pfflditlin TkrfnA I« an fBr cfaw VoOnaoinlic n 
inAcB Brfc^o. Aber dkta BoA verde« Mlam Brfolf aoA irle nlA 
KlneEiltMMc mid ErMirangoi, der arf der gaoienBrde hdnlidi kt. da 
und Meoidiai ridnel, der W elif elend er, Tlo^diKr mid Kmrmaoa In dm 
p u|nilln t tii HenKbea Dtatmihaih, (ebi Name bt vdlbdunat. Bin vie 
crtant mn der cm an dkfca BoAt^ D> In nMil cbe ZiSe tot m) 
Stempel mmtndbancea Brlei>«ai. Btwo Setntoriidwi oder Amcriknb 
ctwM von HidKrwali von TnpiMrkltta. Der Tmw&eorelditmB ifiete 
Wciliid voo Snaco md Penooeo, dne PoOe vo> OeiAklitea, von Dctiili ■ 



Leo Frobenius, Auf dem W( 

Praditband. Mit ca. 80 Illustration 
2 Karten. 

Pamt zirddohilb lahnRmaHfe nwh Ffnoa, der d 



<te*eB virkllcbc 



£e O b t iieutu af t aituuu. diB jeot für des Verfincr der Vef voifoek 
BrMte fci^atea Rdit, der ..Erfondn« voa AitntV' eMforeo. Ein ^ 

Volka, jü vMer rah Stob lof eloea *eloa- SS^ ab data bedeute 

Leo Frobenius, Der sdiwc 

Liebe, W^itz und Heldentum In Inn 
tionen. Broschiert Mark 8. — . 

Auf dem (tekfaen ilHn Knitiirtiodai huFrobenfm ÜtStgaatiErtl 
Btoit, ia nhhl in Unmtit den Muen da inSea Boccacdo Enrkfanet in 
Rtnertom aiuita, hier 1^ b der I>oerie da Volkei eb OeiAleAt u b 
tat wir, cbwabS Aoceharife eioer mdem Zclb icfcndt und In itariur 
lebta Inatben. Hier lebt der unemhKXieiie Hdd OomI der mit fcdocr ^ 

DldinrwaliL Uer Idit koaewC dort nddillg itOmcnd. Zu irc g eod nft ttöda 
Hallet McnKhcntiimdirliL Findet Nrnbrcrwandm . ..imd — o, wie voU dato 
die Bodi Didtt von bnndert romndadten und femaabdiai Diditeni dirdi Sdui 
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Werke von Rudyard Kipling 

Das neue Dsdiungelbudi 

Mit den Illustrationen des Originals. 14. bis 18. Tausend. 

Brosdi. Mark 4. — . Gebunden mit Goldsdinitt . Mark 5. — 

Wer das Dscfaungelbudi nodi nicht gelesen liat, dem kann man keinen freimdiidieren Rat gd>tA, 
afs daß er es lese. Bine ganz besondere Wonne erwartet ihn. — Das Dsdiangelhudb ist etwas 
ganz Neues, was nodi nidit da war, aher bleiben wird. Vermutlich ist es eines der Kunstwerke von 
der ewigen Art. Es wird in 500 Jahren ebenso fesselnd sein wie heute. Neue Freie Presse, Wien. 

iMni. Ein Roman aus dem gegenwärtigen Indien. 9. bis 11, Tausend, 

469 Seiten. Brosdiiert Mark 4. — 

Liebhaberausgabe mit den Originalillustrationen geb. Mark 6. — 

Aus dem „Humor der Starken" ist audb dieser Kipfingsdbe Roman crwadisen. Das ist 
das große Vabanquespiel mit dem Teufel, bei dem man ladien darf, wenn man gewinnt, und 
lauter ladien muß, wenn man verliert Es findet unter dem Galgen statt, und beide Spieler 
betrogen. Das Leben ist der Einsatz, und der Witz des Spieles ist, daß man das Leben nur 
gewinnen kann, indem man dauernd darum würfelt. Es auf ein Sparkassenbudi eintragen zu lassen, 
damit es sidi cferuhig verzinse, wäre Kiplings Art nidit. Und Kim selbst denkt darüber nidbts anderes. 

Das bleibt das Letzte: eine wundersame Fülle seltener und k5stlidber Charaktere, — aber 
nur dem, der in das verästelte Spiel ihrer Beziehungen zueinander Einblidc gewonnen, ersdiließt 
sidi der Reiditum dieses Budies. Uterarisdies Edio. 

Lange Latte und Genossen <Stalky ® Co.) 

Roman. 6. Tausend. Brosdiiert Mark 4. — . Gebunden Mark 5.50 

„Kiplings Lausbtd>engesdiidite", nennt das „Berliner Tageblatt" dieses Budi und sdireibt: 
,;,Meinen Lebtag habe idi nidit so viel geladit, wie in den Stunden, als ich das ganz entzüdcende 
neue Budi in einem Zuge durdilas. Es ist sdilediterdings dazu angetan, |edem Verstimmten 
die Laune wiederzugeben und jeden Griesgrämigen froh zu madben." Berliner Tageblatt. 

Brave Seeleute. Roman. 2. Auf läge. Titelbild von Professor WülyStoewer. 

Brosdiiert Mark 3. — . Gebunden Mark 4. — 

„Brave Seeleute" bieten eine kerngesunde Lektfire fQr unsere Jungen, sind aber so kOnstlerisdi 
in Form und Inhalt gegeben, daß sie weit über das Niveau der Jugendliteratur hinausragen und audi 
bei den erwadisenen Lesern stärkstes Interesse erregen müssen. Breslauer Morgenzeitung. 

Kiplings Märdienbucfl. 2. Auflage. illustriert vom Verfasser. 

In elegantem Einband Mark 3,50 

Im Dsdiungellande und daheim 

1. bis 10. Tausend. Ein starker Band, Wohlfeile Ausgabe. 
Kartoniert Mark 130. Gebunden Mark 2.50 

Balladen aus dem Biwak. Kartoniert Mark 2.50 

•••.••.•••... «^. •.....•.•...••....•.. 

Vita • Deutsches Verlagshaus • Berlin* Charlottenburg 

(Auttthriidkct ittnitriates Vcriagtvcneidtnii kostenlos durdt Jede Budthandlung) 
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